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v Jie Hebammenkunſt lehret nicht allein,
co/ wie man ſchwangern Frauen bey der
Geburt ihres Kindes zu Hulfe kommen, ſondern
auch, wie man ſie vor und nach ihrer Nieder—
kunft behandeln, und was man zur Erhaltung
des Kindes in ſeinem zarten Alter thun ſolle.

Zur Erlernung der Hebammenkunſt wirh
zuerſt eine genaue Kenntniß der Theile des Kor
pers erfordert, an welchen die Hebamme ihre Ar
beit verrichten ſoll; und um dieſe deſto beſſer zu

erlangen, muß ſie wenigſtens einen Begrif von
denen Geburtstheilen, deren Bau, Lage und
Zuſammenhang haben, damit ſie nicht aus
Mangel dieſer Kenntniß grobe Fehler begehe;
oder auch wohl bey gerichtlichen Unterſuchungen
Unſchuldigen an Ehre und guten Namen nach—

theilig werde.

Pflichten einer Hebamme.

Eine Hebamme muß iederzeit willig und
bereit ſeyn, allen denen Weibesperſonen, die ſie
rufen laſſen; es kann ſie nichts entſchuldigen,
als eigene Krankheit, und wenn ſie bereits bey
einer andern in der Noth iſt.

A2 Gie



4 AaaaSie muß unweigerlich bereit ſeyn, ſo oft
ſie von einer Schwangern, oder ſich ſchwanger
glaubenden, oder im Blutfluß gehenden ver—
langt wird, alſofort dieſes thun, zu der Perſon
zu gehen, um Rath fragen, und gewiſſenhaft
anzeigen, was ſie vor Umſtande findet. Sie
ſoll unter keinerley Vorwand eine im wurklichen
Wehen begriffene Kreißende verlaſſen, bis ſie
entbunden iſt; doch darf ſie und ſoll, ſo lange
noch keine Mutterofnung da iſt, wenn ſie zu
einer andern Kreißenden gefordert wird, die erſte
zu einem ruhigen Verhalten ermahnen, auch die
nothigen Regeln und Vorſchriften geben, wie
ſie ſich unter der Zeit ihrer Abweſenheit zu ver—
halten, uund auf was fur Umſtande ſie zu achten
habe, ſich alsdenn zur andern begeben, findet
ſte, daß die andere der Entbindung naher, ſo
bleibt ſie bey ſolcher; jedoch muß ſie der erſtern

wiſſen laſſen, wo ſie ſich befindet. Es ſoll auch
die Hebamme eine Kreiſende nicht eher zur Ge—
burt antreiben, bis ſich der Muttermund geofnet,
derſelbe den Kindeskopf durchlaſſen kann, und
die Wehen die Geburt befordern konnen. Sie
muß ſich aller hitzigen und treibenden Arzneyen
enthalten, auch nicht zugeben, daß Brandwein
oder andere heſtig treibende Mittel gereicht wer—
den, und dieſes weder vor, oder wahrend, noch
auch nacheder Geburt. Sie haben oft codtliche
Folgen. Wahrend der Geburt, wenn die Ge—
bahrende auferſt entkraftet, ſind etwas ſtarkende
Muttel noch eher zu erlauben, jedoch muſſen ſie

die
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die Gebahrende nicht erhitzen. Auch ſoll iede
Wehemutter eine Kreißende uber ſ2 Stunden
bey wurklichen Wehen nicht weiter anſtrengen,
um ſolche dadurch zu ſehr zu entkraften, ſonderu
nach gehoriger behutſamen Unterſuchung, wenn
des Kindes Stand und Lage nicht naturlich, ſo—
gleich nach einem Arzte oder zu einem, der
Kenntniſſe der Hebammenkunſt beſitzt, ſchicken,

damit bey zu ſpater Hulfe nicht Mutter und
Kind verlohren gehe.

Bey widernaturlicher Lage des Kindes,
wenn die Wehemutter nicht die gehorige Ge—
ſchicklichkeit hat, das Kind zu wenden, muß
ſie die Gebahrende zur Geduld ermahnen, ſich
alles Zerrens, Reiſſens und Handthierens in
den Geburtstheilen enthalten, uund ſchleunige
Hulfe bey erfahrnen Weibern oder Geburts—

helfern ſuchen.
Nach glucklicher Entbindung iſt ihre erſte

Sorge, die Nabelſchnur ſorgfaltig mit einem
ſchmalen Bandchen zu unterbinden und abzulo—

ſen, deswegen ſie auch eine Scheere und ganz
ſchmales Bandchen beſtandig bey ſich tragen
muß. Die Unterbindung geſchieht, indem das

Bandchen mit gedoppelten Knoten gemacht
wird; davon weiter uunten.

Die Nachgeburt muß ſie niemals mit
Gewalt von der Gebahrenden reiſſen, ſondern,
wenn keine Verblutung zugegen, Geduld haben,
da ſolche ofters nach langer Zeit, wie anderswo

deutlicher gezeigt werden ſoll, ohne allen Scha—
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den von der Wochnerin genommen werden kann,
oder auch von ſich ſelbſt abgehet.

Jedes neugebohrne Kind muß in dem
Bade ſorgfaltig unterſucht werden, ob alle Theile
des Korpers vollkommen, ob Maſtdarm und
Harnrohre geofnet ſind, oder ob ſich ſonſt ein
Fehler findet, auch wie es bey ſchweren Gebur—
ten geſchehen kann, daß ein Theil verlezt wurde,

ſolches einem Wundarzt ſogleich anzeigen.
Schlechterdings aber muß bey einer ſchwe—

ren Geburt und der mehr als gewohnlichen
Große des Kopfs eines Kindes ſelbiger weder
gedruckt werden, um ihm dadurch eine andere
Geſtalt zu geben, noch mit zu ſtrengem Zuſam—
menwickeln behandelt werden; weil dadurch zu
todtlichen Verletzungen des Gehirns Gelegenheit
gegeben wird. Die Unterbindung des Leibes
bey der Wochnerin muß auch nicht zu feſte ge
ſchehen; wie ſolches noch beſonders erklaret wer—

den ſoll.
Die Hebamme muß auch der Wochnerin

ſogleich nach der Entbindung rathen, ſich des
vielen Eſſens und Trinkens zu enthalten; ſich
nicht mit zu vielen Betten beſchweren, oder die
Stube zu heiß machen laſſen, noch ſelbige zum
Schwitzen nothigen, auch nicht zu viel warmes Ge
tranke reichen; beſonders wenn die Wochnerin
zu ſehr angeſtrenget worden, oder das Blut zu
ſehr in Wallung iſt. Sie muß fur die tagliche
Leibesofnung der Wochnerin und des Kindes
ſorgen, welches am beſten durch Klyſtire bewerk.

ſtelli



ſtelliget wird; wovon an einem andern Orte
Anweiſung gegeben worden.

Beſchreibung der weiblichen Geburts
theile.

Unter der weiblichen Schaam oder den
Geburtstheilen verſteht man, die an dieſem Ge—
ſchlechte zwiſchen den Beinen unterwarts zu
Ende des Bauchs ſich befindliche Ritze oder
Oefnung, welche ſich von der oberwarts mit
Haaren beſetzten Stelle bis zu dem Damme oder
Mittelfleiſch erſtrecket, ſeitwarts mit zweyen
hervorragenden Theilen eingeſchloſſen iſt, und
zwiſchen dieſen Theilen mitten innen liegt.

Die weiblichen Geburtsheile enthalten
vielerley Benennungen, es hat auch jeder Theil
ſeinen beſondern Mutzen und Beſchaffenheit, wie
ſich ſolches aus den Erklarungen zeigen wird.

Die erſte Oefnung, welche die außere
Schaam heißt, enthalt alle innern Geburtstheile
in ſich. Die Rander oder die außern Seiten—
theile werden die Schaamlefzen genennt, die
Winkel hiervon, welche oben und unten ſich zei—

gen, heißen die Verbindung dieſer Theile, der
obere Theil dieſer Verbindung heißt der Venus

berg der untere Theil zwiſchen den Schaamlef
zen und dem Maſtdarm nennt man den Damm
oder das Mittelfleiſch.

A 4 Die



Die weibliche Ruthe oder das Schaam—
zunglein findet man in dem obern Theile, in—
wendig zwiſchen den außern Schaamlefzen, wenn

man ſolche auseinander ziehet. Es iſt dieſes
ein Theil, welcher der mannlichen Ruthe in vie—
lem ahnlich iſt, hat auch eine Vorhaut, aber
keine Oefnung, indem dieſe Oefnung zu nichts
nutze iſt; da aus ſolcher keine Feuchtigkeit abge

ſondert wird.
Es bringt dieſer Theil des weiblichen Ge

ſchlechts, den großten und ſtarkſten Reiz zum
Beyſchlaf hervor. Jſt dieſe weibliche Ruthe
außerordentlich und widernaturlich lang und
groß, ſo giebt es Anlaß, ſolche Perſonen Zwitter
zu nennen, ob es gleich wurklich dergleichen Per—
ſonen gar nicht giebt, nemlich die mannlichen
und weiblichen Geſchlechts zugleich waren; ſon—
dern es iſt allezeit ein Fehler der Natur, und die
Perſon iſt jederzeit entweder weiblichen oder
mannlichen Geſchlechts. Wenn man die beyden
Schaamilefzen ein wenig auseinander bringt, ſo
findet man zwey andere Theile, welche die Waſ—

ſernymphen genennt werden; ſie entſtehen von
der Vorhaut der weiblichen Ruthe. Die Waſ—
ſernymphen ſind uberhaupt bey jungen Mad—
chens ſehr groß, und ſtehen mehrentheils bey
neugebohrnen Kindern weit vor den außern
Schoanuilefzen hervor, ſie werben mit zunehmen

den Jahren welk, ſelbſt bey ſolchen Perſonen,
die ſehr teuſch gelebt haben; ſie gelangen aber
auch durch einen widernaturlichen Zuſtand zu

einer
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einer ganz beſondern Große, und hangen vor
den außern Theilen weit hervor.

Unter der weiblichen Ruthe und zwiſchen
den Waſſernymphen bemerkt man eine Oefuung
von einem Gange, durch den der Urin abgeht,
welcher wie bey den Mannsperſonen die Harn—
rohre genennt wird. Es iſt dieſe Rohre ſehr
kurz, und gehet nicht uber den Bogen der
Schaambeine, auch iſt dieſe Harnrohre mit vie—
lem Fleiſch umgeben, welthes verhindert, daß
der Urin nicht wider Willen ablauſen kann.

Das Jungferhautchen iſt eine fletjchigte,
rothe und halbmondformige Haut, die im Griun—
de nichts anders, als eine eigentliche Fortſetzung
der Mutterſcheibe iſt, wodurch die Mutterſcheide
manchmal ganz veiſchloſſen wird. Mehienthcils
aber wird dieſe Haut ſchon bey jungen Madchens
zerriſfen. Bisweilen iſt durch dieſe Jungſer—
haut. oder Hymen die Mutterſcheide ſo verſchloſ—
ſen, daß dadurch die monatliche Reinigung aus—
zufließen ganz verhindert wird, welche Ver—
ſchließung der Mutterſcheide durch Jnſtrumente
kann und muß geofnet werden.

Die Mutterſcheide heißt der Theil oder
Gang, welcher von den außern Schaamlefzen
anfangt und ſich bis zur Gebahrmutter er—
ſtrecket, und den Gebahrmuttermund umfaſſet
und damit verwachſen iſt; zwiſchen der Blaſe

und dem Maſtdarm ſich befindet, welchem leztern

er auch, in Anſehung ſeiner Geſtalt und Weite
ziemlich gleich kommt.

—A Das
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Das Jnwendige dieſes Ganges iſt mit
vielen Runzeln und Falten beſezt, welche zur
Erweiterung der Mutterſcheide bey der Geburt

nothig ſind.
Jn Jungfern ſind dieſe Runzeln ſehr deut

lich zu fuhlen, ſie geben bey Unterſuchung nebſt
andern Kennzeichen auch ein Kennzeichen der
Jungferſchaft mit ab. Bey Frauen hingegen,

welche ofters gebohren haben, verſchwinden ſie
beynahe ganzlich. Jm naturlichen Zuſtande
hat die Mutterſcheide einen weitern Umfang,
das heißt, ſie laßt ſich viel mehr auseinander
dehnen, als der Maſtdarm, bey jungen Mad—
chens umſchließt ſie einen Finger ganz, und iſt
viel enger, als bey Perſonen, welche ſchon ge—
bohren, oder ſonſt ſich ofters haben beywohnen

laſſen.
Die Gebahrmutter, welche zwiſchen dem

Maſtdarm und der Urinblaſe ihre Lage hat, iſt,
ein hohles Eingeweide, welches von der Große
und Geſtalt einer plattgedruekten Birne iſt; der
breiteſte Theil derfelben, welcher der Grund der
Gebahrmutter genennt wird, liegt oberwarts,
und der engſte Theil, den man den Mutterhals
nennt, liegt unten; an dieſem iſt der dritte Theil,
welcher der Muttermund genennt wird. Dieſer
endiget ſich in der Mutterſcheide, er laßt ſich
auch daſelbſt deutlich durch den Finger fuhlen
und unterſuchen. Auf dieſen Muttermund
kommt bey Unterſuchung der Schwangerſchaft
das mehrſte an. Die Gebahrmutter liegt auch

in
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in der Beckenhohle, und wird in dieſer Lage,
daß ſie nicht von einer Seite zur andern aus—
weiche, oder ſich' hin und her bewegen, oder
wohl gar herumlaufen konne, durch vier beſon—
dere Bander oder hautige Theile feſtgehalten,
und iſt daher an vier verſchiedenen Seiten ange—
wachſen. Ein paar dieſer Haute oder Bander
ſind die fogenannten breiten Mutterbander, wel—

che vom Darmfelle ſich uber die Gebahrmutter
wegziehen, und an die Seitenwande der Kno—
chen ſich feſt anſetzen.

Das andere Paar ſind die runden Mutter
bander, die von der Gebahrmutter anfaunigen,
voller Blutgefaße ſind, und nachdem ſie durch
einen der Bauchmuſtkeln, oder als fleiſchigte

Theile fortlaufen, ſich im Fette des Schooßes
verliehren. Hierzu kommen noch andere vier
Bander oder fleiſchigte Theile, welche wie die
erſtern die nehmliche Lage und Beſchaffenheit
haben, wodurch die Gebahrmutter auf allen
Seiten in ihrer Lage gehalten wird und ange—
wachſen iſt, und nicht, nach den gemeinen Re—
den, ihren Ort verandern kann; hinfolglich iſt
es unmoglich, wenn nicht eine gewaltſame Zer—
reiſſung dieſer beſchriebenen Bander vorherge—

gangen, daß ſich die Gebahrmutter aus ihrem
Lager und Stande nach eignem Gefallen weg—
begeben kann.

Bey der Gebahrmutter iſt dieſes uber-
haupt merkwurdig anzufuhren, daß ſelbige, wah
rend der Schwangerſchaft, an ihrer Dicke und

Starke



Starke nichts verliehrt, ſondern, ob ſie gleich
wegen der vielen Blutgefaße und der Erweite—
rung außerordentlich ausgedehnet wird, mehr
ſchwammiat iſt, und gleichſam in ihrer Dicke
und Starke eher zunimmt, daß dadurch eine
Zerreißung ſo leicht nicht zu befurchten ſteht.

Die Gebahrmutter iſt ein hohles Einge—
weide, es iſt dieſes der Ort, wo die Empfangniß
geſchiehet, und in welcher ein Kind ganzer neun
Monate durch das Mutterblut ernahret wird.
Jn dem Grunde dieſer Gebahrmutter iſt auf
jeder Seite eine Oefnung, wodurch ein Gang
entſtehet, welcher an den Seiten derſelben her-
ausgehet, und alsdenn ganz frey, ohne weitere
Verbindung mit andern Theilen, hangt. Dieſe
Gange oder diefe beyden Canale werden Mutter—
trompeten genennt, ſie haben an den Enden Fa
ſern, oder ſie ſind gleichſam mit Franzen beſetzet,
welche ſich wahrend des Beyſchlafs an die Eyer—

ſtocke anſetzen und ſolche umfaſſen..

Die Eyerſtocke ſind zwey weißlichte, halb.
runde und plattgedruckte Korper, welche in der
Gegend um die Seitentheile des Grundes der
Gebahrmutter liegen. Es hangt auf jeder Seite
derſelben ein Eyerſtock durch ein rundes Band
hinter der Muttertrompete an der Gebahrmutter
an. Die Eyerſtocke ſind nichts anders, als die
Behaltniſſe verſchiedener mehr oder weniger
augenſcheinlicher, oder verborgener, oder ver—
ſteckter Blaschen oder Eyerchen, welche eigent—

lich
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lich die Grundſtoffe des ganzen kunftigen Ge—
ſchopfes in ſich enthalten.

Alle die nunmehro beſchriebenen Theile,
welche die Geburtstheile zuſammen ausmachen,

werden von denen in ihnen enthaltenen Druſen,
welche eine ſchleimichte Feuchtigkeit fuhren, an—

gefeuchtet und zur Zeit des Beyſchlaſs mit ſehr
vielen Schleim angefullet.

Endlich iſt nun noch mit wenigen zu erin—
nern, daß die Geburtstheile in einem Becken,
oder knochigten Hohle enthalten ſind, welche bey

der Gebuart vieles erleichtern, aber auch zur
Entbindung große Hinderniſſe geben konnen.
Es iſt dieſes Becken aus drey beſondern Kno—
chen zuſammengeſetzt, mit ſtarken Bandern
verbunden und befeſtiget. Zwiſchen dieſen ſind
Knorpel, oder etwas weichere, oder biegſamere
Theile, und hinten uber dem Maſtdarme iſt noch
ein Knochen, welcher das Schwanzbein genennt
wird. Alle dieſe Knochen und deren Knorpel
tragen etwas zur Erweiterung des Beckens bey,
wodurch die Geburt erleichtert wird; hingegen
aber, wenn durch dieſe Knochen das Becken

widernaturlich gebildet wird, oder ſie ſind entwe—
der durch Alter oder andere Zufalle nicht vermo—

gend, ſich in etwas zu erweitern: ſo wird da—
durch zu einer ſchweren Geburt Gelegenheit ge.
geben; beſonders wenn das Schwanzbem un—

biegſam geworden iſt.
Kenn
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Kennzeichen der Jungferſchaft.

Oeſters kommt es bey gerichtlichen Unter.
ſuchungen, daß Weibesperſonen beſichtiget wer—

den muſſen; daher iſt es ſehr nothig, daß eine
Hebamme genau unterrichtet iſt, welches die
wahren Kennzeichen einer reinen Jungfer ſind;
da auch Falle vorkommen konnen, wo es nicht
allezeit auf eine Schwangerſchaft ankommt, ſon
dern es kann die Frage entſtehen, ob eine Perſon
noch eine wurkliche Jungfer ſey?

Bey einer wurklich reinen, annoch unbe—

ruhrten und geſunden Jungfer muſſen die außer.
lichen Geburtstheile hart und prall ſeyhn, man
muß nichts lappigtes an ihnen fuhlen. Die
Schaamlefzen ſind hart und aufgeſchwollen;
die Waſſernymphen haben die nemliche Beſchaf-
fenheit, ſie ſind klein und von den außerlichen
Theilen bedeckt; das Schaamzunglein iſt mit
deſſen Vorhaut uberzogen und nicht ſo deutlich
zu fuhlen. Alle dieſe Theile glanzen, ſind leb.
haft roth und ſehr empfindlich. Das Jungfer
hautchen iſt aber das vorzuglichſte Kennzeichen,

wenn es die außern Theile gleichſam verſchließt
und verdeckt. Der Muttermund muß ganzlich
verſchloſſen ſehn. Man muß in der Mutter.
ſcheide lauter Runzeln und Falten finden, es
muß gleichſam dieſelbe damit verſchwollen ſeyn,
ſo daß die obern Falten die untern faſt bedecken,
und man kaum im Stande iſt, einen Finger in

die Mutterſcheide zu bringen.
Die



Die Kennzeichen, die von den Bruſten
hergenommen werden, beſtehen darinnen, daß
die Warzen klein und unmerklich, der Rand um
dieſelben aber recht angenehm roth iſt; die kleinen
Warzchen auf dem Rande ganz unmerklich.

Von der monatlichen Reinigung.
Die monatliche Reinigung oder der ge—

wohnliche weibliche Blutfluß iſt eine Ausleerung

von uberflußigem Blute und zwar geſunden und
gutem Blute durch die Gebahrmutter und die
Mutterſcheide, welcher zu gewiſſen und von der
Natur beſtimmten Zeiten eintritt, fortdauert
und wieder aufhoret. Dieſe nutzliche und no—
thige, alle Monate ſich einfindende Ausleerung
des Blutes tangt mehrentheils ſich vom zwolften
Jahre, manchmal auch wohl erſt im neunzehnten
und zwanzigſten Jahre, an, und dauert nach
Beſchaffenheit der Korper, ofters bis ins funfzigſte
Jahr. Es iſt aber hierbey wohl zu bemerken,
daß Weibesperſonen auf dem Lande ihre Reini—
gung immer ſpater bekommen, als die in der
Stadt; die Urſache iſt leicht, theils in der Erzie—
hung, Lebensart, Arbeit, theils in andern wich
tigen Dingen zu ſuchen.

Gemeiniglich ſtellt ſie ſich den 28ſten
oder 29ſten Tag, wenn die Ordnung nicht un
terbrochen wird, wieder ein. Sie fließt 3, zu—
weilen vier bis funf Tage, ja bey ſehr vollblu.
tigen halt ſie wohl ſechs bis acht Tage an, ohne

einen



einen merklichen Schaden im Korper anzurich—
ten. Die Menge des abgehenden Bluts richtet
ſich nach der Vollblutigkeit und nach der Starke
und Schwache des Korpers.

Vor der Erſcheinung der monatlichen Rei—
nigung findet man gemeiniglich folgende Kenn—
zeichen: eine Schwere, Spannung oder Schmerz
in den Bruſten, Kopfſchmerzen, zuweilen einen ge—

ringen Grad von Uebelkeit und Eckel; Schmer—
zen im Leibe und in den Lenden, die ſich bis in
die Beine erſtrecken, Schwache, oft Schwindel,
Schwache der Augen und einen blaulichten Kreis

unter den Augenliedern.
Es iſt bekannt, daß die Weibesperſonen,

bey welchen die Ausleerung in gehoriger Ord
nung iſt, am geſundeſten zu ſeyn pflegen, und
daß ſie hingeqgen bey Ungeſunden entweder ganz
fehlt, oder daß ſie bey ihnen entweder ſehr gering
oder ubermaßig iſt, zu ganz ungewiſſen Zeiten
und hochſt unordentlich eintritt: welches denn

zu vielerley Krankheiten und oft gefahrlichen
Zufallen Gelegenheit giebt.

Man hat lange das Vörurtheil gehabt,
daſt die monatliche Reinigung beynahe eine gif—

tige Eigenſchaft hatte, daß alles, was die Wei—
besperſonen bey ſolcher Zeit anruhrten, verdurbe,

daß ſaure Sachen umſchlugen, dan Gewachſe
verdorrten, und andere dergleichen Dinge mehr.

Allein die Erſahrung hat bewieſen, daß dieſes
lauter Aberglauben und alte lacherliche Mahr—
chen ſind. Es hat dann und wann zugetroffen,

daß



daß ſaure Gurken umgeſchlagen; nach genaue—
rer Unterſuchung aber hat es ſich gefunden, daß
es blos vom Horenſagen herruhret; es iſt dieſer
Umſtand anzufuhren beshalb vor nothig gefunden
worden, da die Weiber noch ſoviel darauf halten,
und zu ſolchen Zeiten nichts anruhren wollen.

Die Unordnungen in der monatlichen Rei—
nigung ſind mehrentheils Wirkungen eines be—
gangenen Fehlers in der Lebensordnung und
andern Ausſchweifungen.

Die beſten Mittel, die hierbey gebraucht
werden konnen, ſind, bittre Krauter als Thee
getrunken, Fußbader von Chamillenblumen,
Meerrettigſaft in Wein oder Waſſer genommen,
oder denſelben in Waſſer gekocht und davon ge—

geſſen.

Von der Ueberfruchtung.
Man glaubte ſonſt, ſo wie man uberhaupt

viele lacherliche Meynungen von der Erzeu—
gungsart hatte, daß eine Frau wahrenb der
Schwangerſchaft, verſchiedene Wochen nach der

erſten Empfangniß, zum zweytenmale empfan
gen konnte; allein man wird die Unwahrheit die—
ſes lacherlichen Vorgebens leicht einſehen kon—
nen, wenn man nur uberlegt: daß der inwendige
hohle Theil der Gebahrmutter bald nach der Em—
pfangniß mit der außern Haut des Eychens ſich
verbindet, und von dieſer zotigen Haut der Mut—
terkuchen entſtehet, welehe ſich an die Gebahr.

B muiter
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mutter anſezt und dieſelbe ausfullt. Auſſerdem
wird der Muttermund durch einen zahen Schleim
verſtopft und iſt auch derſelbe ganzlich verſchloſ—
ſen. Es konnen auch, wegen der Veranderung
und Anſchwellung der Gebahrmutter, die Mut—
tertrompeten ſich nicht mehr an den Eyerſtock
anheften und ein zweytes Ey aufnehmen; es
ware denn bey auſſerſt ſeltenen Fallen, wo die
Mutter doppelt oder getheilt und folglich die Ge—
bahrmutter zwey Oefnungen hatte. Dieſe groß
tentheils unwahrſcheinliche Meynung entſtand
vermuthlich daher, daß zuweilen eine Frucht
oder ſogar mehrere fruh im Mutterleibe ſterben,
und entweder kurz vor dem geſunden Kinde,
oder mit ihm zugleich in einem faulen und ver—
dorbenen Zuſtande weggehen und gebohren wer—

den. So konnen auch Zwillinge oder mehrere
von verſchiedener Große zur rechten Zeit geboh.

ren werden; allein der Unterſchied in der Große
beweiſt nicht, daß ſie nicht zugleich bey der
Empfangniſ in die Gebahrmutter gelangt ſeyn
konnen.

Kennzeichen der Schwangerſchaft.

Wenn eine Frau empfangen hat, ſo ſpuret
ſie in kurzer Zeit darauf eine beſondere Mudig-
keit und Tragheit der Glieder, eine ganz eigne
Veranderung ihrer Korpers, die ſich nur empfin
den und nicht beſchreiben laßt, und ein Froſteln,
ſo, daß ſie klaget, daß ſie beſtandig friere und

eine
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eine Ganſehaut auflaufe. Dabey fangt ſie an, ent
weder niedergeſchlagen, oder verdrießlich, murriſch,

wunderlich, zankiſchund dergleichen mehr, zu wer.
den. Oft verliehrt ſie bey den erſten Spuren der
Schwangerſchaft ihre gewohnliche Launen und
Zufalle, eine, die oft mit Kopfſchmerzen geplagt
wird, verliert ſolche alsbald, andere bekommen

zum Anfange der Schwangerſchaft Durchfall,
Verhaltung des Urins.

Folgende Eigenſchaften halten die Aerzte
fur untrugliche Kennzeichen und ſie ſind es auch;
wenn die Frau ſonſt nicht ſchon die Peitſche ihres
Mannes geweſen. Es finden ſich Uebelkeiten,
Eckel und Brechen. Widerwillen gegen die
Fleiſchbruhen, wider Spriſen, die ſie ſonſt ſehr gern
genoſſen, als Fiſche und dergleichen, manche
Frauen, die ſonſt ſehr zartlich in der Wahl der Spei

ſen ſind, konnen bey ſolcher Zeit außerordentlich
eſſen, auch alles, was ihnen vorkommt; ofters
konnen ſie nicht das Tageslicht erwarten, und
wenn ſie ſich ſchlafen legen, muſſen ſie noch den
Mund voll ſtopfen. Den zten und 4ten Monat
bekommt manche einen heißen Hunger, einen
verderbten Appetit, entweder auf eine gewiſſe
Speiſe, wovon ſie ſich niemals ſatt eſſen kann,
oder auf Dinge, die in keinem Kochbuche ſtehen.

Die von der Natur beſtimmte Zeit der
Schwangerſchaft iſt jederzeit nach den Geſetzen
derſelben richtig und unveranderlich, und dieſelbe

wird hiervon niemals abweichen; genaue Be—
merkungen ſetzen die Zeit der Schwangerſchaft,

B 2 das



das iſt, von dem erſten Augenblicke der Em—
pfangniß bis zu dem Ende einer naturlichen Ent—
bindung des Kindes, auf 9 Sonnen. oder 10
Mondenmonate, jeden Monath zu 4 Wochen
oder 28 Tage gerechnet; oder auf 273 bis 275
Tage. Es wird aber wohl niemand vermogend
ſeyn, hier die Geheimniſſe der Natur zu ergrun—
den, warum ſchlechterdings dieſe Zeit zu Unter—
haltung des Kindes im Mutterleibe erfordert
wird.

Die Veranderungen, die aus der Verlan—
gerung oder der Verzogerung der Geburt ent—
ſtehen konnen, ſind ſo zweifelhaft, daß! es hier
zu weitlauftig, ſolche zu erzahlen.

Jch habe mit einigen Beobachtern das,
mit einem leichten Schmerz und Harte verbun—
dene Anſchwellen der Bruſte, hauptſachlich
aber den dunkelbraunfarbigen Rand, welcher
um die Warzen bey Erſtgebahrenden entſteht,
als eines der ſicherſten außerlichen Kennzeichen
der Schwangerſchaft bemerkt.

Man kann die Kennzeichen der Schwan—

gerſchaft in gewiſſe oder ungewiſſe eintheilen.
Gewiſſe Kennzeichen der Schwangerſchaft ſind:

1) Die durch das Befühlen wahrgenommene
Beſchaffenheit des inwendigen Gebahrmutter.
mundes, da derſelbige ganzlich verſchloſſen
iſt, ſeine vorige Lange, Dicke und langlichte
Zuſpitzung nicht mehr hat; wenn dieienige
kleine Oefnung, die man ſonſt noch an dem

Mut—
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Muttermunde bemerken konnte, ganzlich ver—
ſchwunden iſt; wenn der Gebahrmutterhals,
welcher ſchmal und langlich iſt, und welchen
man ſehr deutlich in der Mutterſcheide um
den Muttermund umgreifen konnte, kurzer
und breiter iſt, und ſich in die Hohe gehoben
hat, bis er endlich in den lezten Monaten der
Schwangerſchaft ganzlich verſchwindet und
von der Gebahrmutter nicht zu unterſcheiden
iſt, weil er mit der Gebahrmutter gleichſam
nur einen runden und geſpannten Korper

Ausmacht.
2) Die Auftreibung des Unterleibes, bey wel—

cher im Liegen auf den Rucken und angezoge
nen Beinen unter dem Nabel, mehrentheils
in der Mitte, eine gleiche erhabene, gleichſam

zugeſpitzte, harte und geſpannte, anbey be—
ſtandige und je mehr und mehr zunehmende
Eteſchwulſt zu fuhlen. iſt, die ubrigen Theile

des Unterleibes aber, und inſonderheit die
Seiten deſſelben, ſind weich und naturlich;
ſie mußten denn von Blahungen aufgetrieben

ſeyn, und

3) die ſich einfindende merkliche und deutliche
Bewegung des Kindes, welche durch eine
auſſerlich auf den Unterleib gelegte Hand ſo
deutlich zu fuhlen und von andern Bewegun—

gen recht gut zu unterſcheiden iſt, daß man
ſogar die bewegenden Gliedmaaßen recht ge—

nau erkennen kann.
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Aus dieſen drey angefuhrten Kennzeichen
kann man mit Gewißheit die Schwangerſchaft
ſchließen, und zwar mit deſto großerer Gewiß—
heit, wenn die ubrigen Kennzeichen der Schwan
gerſchaft, die insgemein angegeben werden; als
das Auſſenbleiben des monatlichen Blutfluſſes,
bie des Morgens ſich einfindende Uebelkeit und
Brechen, der Eckel und Abneigung vor gewiſſe
Speiſen, welche zugleich mit bemerkt werden.

Mur dieſes hat man noch von den drey an
gefuhrten Kennzeichen der Schwangerſchaft zu

merken, daß ſie ſich nicht vor dem funften oder
weniagſtens nicht vor dem vierten Monat der
Schwangerſchaft einſinden, mithin kann man
auch vor dieſer Zeit von der Schwangerſchaft
noch nicht vollig gewiß urtheilen.

Die monatliche Reinigung bleibet alsbenn
darum aus, weil das Blut nunmehro zu wich.
tigern Endzwecken nothig iſt. Es muß die
Adern des Kindes nach und nach anfullen, dat
Wachsthum des Kindes in der Mutter befor-
dern, und einen Theil zu Abſonderung der Milch
in den Bruſten hergeben. Daher ſchwellen die
Bruſte nach einigen Monaten auf, und enthalten
eine waßrigte Feuchtigkeit, woraus nach und
nach eine wahre vollkommne Milch wird.

Man kann ſich ſehr betrugen, wenn man,
wie gemeiniglich geſchiehet, von dem Ausbleiben
der monatlichen Reinigung auf eine Schwanger.
ſchaft muthmaßet. Denn man hat Benſpiele,
daß einige Frauen wahrender ganzen Schwan—

ger



gerſchaft ihre Monatszeit gehabt haben, und bey

vielen andern kann der Mangel dieſes Blutfluſ-
ſes aus kranklichen Urſachen herruhren. Eben
ſo wenig ſind aufgetriebene und von einer milch—
ahnlichen Feuchtigkeit angefullte Bruſte ein ſiche—
res Merkmal einer vorhandenen oder geweſenen
Schwangerſchaft; da auch eine Jungfer, die
nie einen Mann erkannt hat, durch Krankheit
vder zuweilen durch kleine Tandeleyen in dieſel—
ben Umſtande gerathen kann. Daher eine Frau
alsdenn mit andern Kennzeichen fur ſchwanger
gehalten werden kann, wenn dieſelbe bey Zuruck.
bleibung der Monatszeit ſonſt geſund und wohl iſt.

Da es ſehr auf die Kennzeichen beh denen
Schwangern ankommt, ſo iſt es nothig zu
unterſuchen;

Die Beſchaffenheit des Muttermundes
und die Veranderung deſſelben, wah

render Schwangerſchaft.

Der Muttermund iſt, ſo lange die Schwan.
gerſchaft dauert, jederzeit verſchloſſen; bey denen
nur macht es einigen Unterſchied, die oft geboh-
ren haben, bey dieſen findet man zuweilen, daß
zwar der Muttermund geofuet, allein der Hals
des Muttermundes iſt doch verſchloſſen, da der
Muttermund durchs Gebahren gelitten hat und
verlezt worden ſeyn kann.

Die erſte Zeit der Schwangerſchaft ſenkt
ſich der Muttermund weiter herunter, indem er
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ſich mit dem Mutterhals feſter und enger zuſam—
menzieht, und daher deutlicher zu fuhlen und zu
unterſcheiden iſt. Jm dritten oder vierten Mo—
nate der Schwangerſchaft ſteigt die Gebahrmut—
ter immer mehr und mehr in die Hohe, ſo, daß
ſie alsdenn ganz auſſer dem Becken oder der kno

chigten Hole zu ſtehen kommt.
Jn den lezten Zeiten der Schwangerſchaft

verliehret ſich auch der Muttermund, weil er
zugleich mit ausgedehnet wird, dieſes heiſt als—

denn, der Muttermund iſt verſtrichen.
Die Unterſuchung des Muttermundes und

das Angreifen mit der Hand muß auf folgende
Art vorgenommen werden: man muß erſtlich
die Weibesperſon, welche unterſucht werden ſoll,
in einen gehorigen Stand oder Lage bringen;
man laßt ſelbige 1) an eine Wand treten, die
Beine in etwas auseinander ſtellen und mit dem
Korper nach vorwarts biegen; die ſolche aber
unterſuchen ſoll, kniet mit dem linken Fuße nie—
der, ihren rechten Arm ſetzet ſie mit dem Ellen—
bogen auf das rechte Knie, und mit der linken
Hand halt ſie den Leib der Schwangern; in die
ſem Stande kann ſie die Beſchaffenheit des
Muttermundes und den Stand oder Lage des
Kindes genau prufen. 2) Laßt man die Schwan
gere auf ein Bette legen, ſo, daß ſie mit dem
ſchwangern Leibe hoher liegt, als mit dem ubri—
gen Korper, die Beine zieht ſie an ſich, das iſt,
die Knie muſſen in die Hohe ſtehen, und die
dicken Beine vollig auseinander; in dieſer Lage

iſt
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iſt die Unterſuchung leicht, um zu erfahren, wie
die Lage oder der Stand des Kindes ſey. Nur
dieſes iſt hierbey noch zu erinnern, daß der Fin.
ger, welcher in die Mutterſcheide zur Unterſu—
chung gebracht werden ſoll, vorher mit Oel oder
Fett beſtrichen werde, damit in den Geburts—
theilen keine Verletzung entſtehen moge.

Je großer die Ausdehnung der Gebahr—
mutter iſt, jemehr hangt dieſelbe vorwarts, und

deſtomehr neiget ſich der Muttermund nach hin—
terwarts, dieſer Umſtand iſt zu wiſſen nothig,
da man ſonſt ſeinen Zweck, uemlich die Be—
ſchaffenheit des Muttermundes und die Lage des
Kindes, nie erreichen mochte.

Es tragt ſich auch oft zu, daß der Mutter
mund im ſiebenden Monat der Schwangerſchaft
offen iſt, und in dem nemlichen Zuſtande bis
zur Entbindung bleibet, ſo, daß die Haute oder
die Blaſe von dem Mutterkuchen vordringen
konnen; manchmal findet man dieſen Umſtand
nur kurze Zeit vor der Niederkunft. Beny dieſer
Beſchaffenheit und der Oefnung des Mutter—
mundes kann man gleichwohl wiſſen, ob die Ge—
burt einſtehe oder noch entfernt ſey, wenn das

Kind noch hoch ſteht, und der Leib ſich nicht ge—
ſenkt hat; ferner, weil allemal viel Schleim aus
den Geburtstheilen abgehet, ehe die Geburtszeit
anfangt; dieſes aber geſchiehet nicht, wenn die
Geburt noch entfernt iſt, auch iſt der Mutter.
mund dicker, nicht ausgedehnt oder verſtrichen.
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Vom Aderlaſſen bey der Schwanger
ſchaft.

Es iſt in unſern jetzigen Tagen faſt zur
Mode worden, Schwangern zu beſtimmten Zei—
ten, ohne alle Unterſuchung, ohne Wahl und
Unterſchieb, zur Ader zu laſſen, und die Wund
arzte nehmen ihr Geld und bekummern ſich
nicht weiter um den Nutzen oder Schaden des
Aderlaſſens. Mehrentheils wird angenommen:
Alle Schwangere muſſen gegen die Mitte der
Schwangerſchaft im ſiebenden Monate und
gegen das Ende derſelben zur Ader laſſen. Die—
ſes Vorurtheil verleitet die Schwangern zu
zweyerley Mißbrauchen: 1) daß man gegen die
Mitte der Schwangerſchaft und in den andern
beyden Halften alle ſchwangere Weiber, ohne
alle Ausnahme, aderlaſſen muſſe; 2) daß vor
dieſen Zeiten und nach dem Verlauf derſelben
es immer ſchadlich ſeh. Eine Schwangere,
welche die Halfte ihrer Schwangerſchaft ohne
Beſchwerden erreicht hat, auch um dieſe Zeit
ſich ganz wohl befindet, und der man jezt, aus
hergebrachtem Gebrauch, unverſtandig Blut
laßt, kann durch dieſes unzeitige Mittel allein,
durch welches man ihre Geſundheit zu erhalten
glaubte, die beſchwerlichſten Zufalle ſich zuziehen.
Man kann durch dieſe Unbedachtſamkeit leicht
Gelegenheit zum Unrichtiggehen geben; man
ſchwacht die Frau zur Unzeit, ſowohl am Blute,
als an ihrem Korper; man ſchadet der Frucht,

indem
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indem man ihr die noöthige Nahrung entzieht, und
dadurch das Wachsthum des Kindes hindert.

Diejenigen, welchen die Menge des Bluts
oder die Vollblutigkeit beſchwerlich iſt, konnen
zur Aderlaſſen; auch dieienigen, welche vor
der Schwangerſchaft jederzeit einen ſtarken
Abgang des Bluts bey der monatlichen Reini—
gung gehabt haben; heftige Erhitzungen, auf—
getriebene Blutadern, Beangſtigungen, Blut.—
fluſſe, erfodern jederzeit eine behutſame Aderlaß.

Blut, bey nicht vollblutigen Schwangern
zu laſſen, iſt jederzeit ſchadlich; vorzuglich aber
kann es ſchadlich werden, wenn die Leibesfrucht
am mehreſten und am nothigſten zu ſeiner Voll—
kommenheit Blut braucht, und dieſe Zeit iſt
allemal die lezte Zeit der Schwangerſchaft.

Das Aderlaſſen am Fuße wird auch die
mehreſte Zeit ſchadlich/ ſeyn, weil dadurch das
Blut nach denen untern Theilen gezogen wird,
wodurch unzeitige Geburten verurſacht werden
konnen. Es giebt auch Gelegenheit zum Auf—
ſchwellen, oder der Geſchwulſt der Fuſfe, zu den
ſo gewohnlichen Auftreten der Adern an den

Fuſſen.
Die Aderlaß muß auch nicht zu denen

Zeilten unternommen werden, wo vorher die
Schwangere auſſer ihrer Schwangerſchaft ihre
gewohnliche monatliche Zeit gehabt hat. Starke

Ausleerung des Bluts iſt auch ſchadlich.
Sind Frauen. beym Aderlaſſen zu Ohn—

machten geneigt, ſo muſſen dabey keine zu ſtark

riechen—
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riechende Sachen gebraucht werben. Eßig und
kaltes Waſſer ſind die beſten Mittel, anch, wenn
man die Schwangere in eine grade Lage auf ihr

Bette legen laßt.
Das Aderlaſſen ganz zu verſaumen iſt

auch ſchadlich bey gewiſſen vorkommenden Um—
ſtanden; die Verſaumung derſelben kann eine
Urſache werden zu ſchweren Geburten, ſie giebt
Gelegenheit zu gefahrlichen Blutfluſſen, zu Ent
zundungen, zu hitzigen Fibern; ſie erleichtert in
den lezten Tagen der Schwangerſchaft, wenn ſie

an den Fuſſen geſchiehet; alle obige Beſchwer—
den, wo die Vollblutigkeit ſchuld daran iſt.
Denn bey bereits geſchwachten Korpern kann
die Aderlaß nicht unternommen werden, und
bey bedenklichen Umſtanden muß der Arzt ent
ſcheiden.

Von Laxirmitteln wahrender Schwan
gerſchaft.

Brechmittel ſind ohne Vorbewußt eines
Arztes ganzlich zu widerrathen. Heftige Pur

girmittel ſind wahrend der ganzen Schwanger
ſchaft allemal ſchadlich. Gelinde Lapirmittel
aber, beſonders gegen das Ende derſelben, etliche

mal mit gehoriger Behutſamkeit gegeben, ſind
nicht nur ſur die Schwangern nutzlich, ſondern
verhuten auch oft uble Folgen im Wochenbette;
hauptſachlich aber bey den Weibern, welche viel
ſitzen, kann ſich leicht vielerley Unrath in den,

durch
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durch die Frucht in die Hohe und Seiten gepreß—
ten Eingeweiden, anhaufen, und dieſe Abfuh—
rung nothig machen.

Dieſe Neigung zu Verſtopfungen iſt auch
eine der Haupturſachen, welche die Klyſtire denen

Schwangern, beſonders gegen das Ende ihrer
Zeit, ſo nutzlich machen, zu denen aber die mei—
ſten Weiber ſich ſo ungerne entſchließen. Der
Schein, die wenige Kenutniß der Wehemutter,
und das einmal darwider gefaßte Vorurtheil ſind
es doch wahrhaftig nur, welche ihnen diefes Mit—
tel ſo widrig machen. Das Gefuhl eines.leich—
ten Grimmens und daß die Gedarme angefullt
werden, ſind zu gering und zu kurzdaurend, als
daß der ſichtbare Nutzen, die Leichtigkeit, welche

die Weiber nach dem Gebrauch der Klyſtire
empfinden, nicht bewegen ſollten, dieſe kleine
Unbequemlichkeit gern zu ertragen.

Es iſt aber ſchlechterdings nothig, daß die
Wehemutter den Gebrauch und die Anwendung
dieſes ſo nothigen Mittels ſich beſſer bekannt ma—
chen ſollten. Denn hier iſt vorzuglich der Wi—
derwillen der Schwangern wider das Setzen
eines Klyſtirs zu ſuchen, da nur wenige Weiber
damit umzugehen wiſſen, und die Schwangern
ſolches von Wundarzten ſich ſollen ſetzen laſfen,

und hier eben wird vielerley Einwendung ge—
macht.

Vom
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Vom Verſehn der Mutter, den Miß

geburten und den Muttermalern.

Man glaubt, daß die heftig geruhrte Ein—
bildungskraft, dieſes heißt: wenn man ſich eine
Sache ſo auſſerordentlich vorſtellet, daß man
ſolche nicht wieder vergeſſen kann, und ſich der—
ſelben Sache immer mit Entſetzen erinnert; daß
die Einbildungskraft der Mutter auf die Geſtalt
und Bildung der Frucht in der Gebahrmutter
einen Einfluß habe; und die Muttermale, welche

Kinder bisweilen mit auf die Welt bringen, er—
halten ihre Benennung daher, weil ſie von eben
der Urſache hergeleitet werden. Nicht leicht ge-
het daher eine ſchwangere Frau uber die Straße,
ohne ihre Hande auf dem Leibe in Geſtalt eines
Kreuzes zu tragen, dadurch ſoll es ſo leicht nicht,
wenn ihr etwas unvermuthetes begegnet, einen
Einfluß auf ihre Leibesfrucht haben.

Die Mahlzeithen, welche, nach dieſer Ein—

bildung, die Kinder mit auf die Welt bringen,
ſollen die ahnliche Form und Geſtalt der ihnen
vorkommenden unvermutheten Gegenſtande ha—

ben, wodurch die Einbildungskraft der Mutter
erregt worden; und auch eben demſelben Theile
des Kindes angehangt werden, an welchem die
Mutter bey einer andern Perſon, oder auch aus
einer auſſerordentlichen Begebenheit, etwas ganz
beſonders erblickt, oder welchem ſich etwan an
ihrem eignen Korper ein widriger Gegenſtand
genahert, oder welchen ſie nur durch ihre heftige

Ge



Gemuthsbewegung des Schreckens mit der Hand

beruhrt hat. Man ſteht auch in der Meynung,
daß eine ſchwangere Weibesperſon es dadurch
verhuten konne, wenn ſie nur gleich die Gedan—
ken auf etwas anders richtet, und eben deswegen

iſt es bey vielen zur gewohnlichen Vorſicht ge—
worden, bey einem ſolchen widrigen Anblick und
gehabten Schrecken nur an die Schurze zu grei.
fen, oder die Nagel an den Fingern zu beſehen.

Die Wirkung der Einbildungskraft, ſagen
die guten alten Mutterchen, ſoll ſich ſo weit er—

ſtrecken, daß durch ein Verlangen, durch einen
aufſerordentlichen Appetit nach einer Sache, be—
ſonders wenn die Schwangere ſolche nicht erlan
gen kann, Muttermale entſtehen, und daß das
Kind ſo lange ſchrie, bis die Mutter ihren Appe—
tit, und wenn es auch erſt in den Wochen ge—
ſchahe, geſtillet; auch das Kind ſolchen Appetit
nach den Speiſen habe, nach welchen die Mut—
ter in ihrer Schwangerſchaft geluſtet, und ſolche

erhalten muſſe, auſſerdem wurde das Kind nicht
ruhig. Es iſt allerdings an dem, daß der Zorn,
Schrecken, große Furcht und andere heftige Ge—.
muthsbewegungen dem Kinde im Mutterleibe
ſehr ſchadlich werden konnen, obgleich auf eine
ganz verſchiedene Weiſe; ſie konnen gar oft das

Kind todten.
Es iſt gewiß dem großten Theil des weib.

lichen Geſchlechts bekannt, daß es dem Kinde

ſehr ſchadlich iſt, wenn es die Mutter oder die
Amme gleich auf einen gehabten Zorn oder

Schre.
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Schrecken an die Bruſt leget, und man hat Er—
fahrungen, daß das Kind davon heftige Ver—
zuckungen bekommen hat und geſtorben iſt; oder

daß es ein beſtandiges Zittern an einem Theile
des Korpers behalten hat. Jch habe ſelbſt einen
Menſchen gekannt, welcher beſtandig mit dem
Kopfe zitterte, und man erzahlte, daß ihn ſeine

Mutter, da er noch an ihrer Bruſt lag, gleich
in der Bosheit nach einem heftigen Zank an die
Bruſt gelegt hatte. Heftige Leidenſchaften, als
Schrecken, Furcht, Zorn und dergleichen kon—
nen der Schwangern leicht krampfhafte Bewe—
gungen in der Gebahrmutter erregen, das Blut
wird mit gar zu ſtarker Heftigkeit gegen dieſelbe
getrieben, und davon erfolgt leicht eine unzeitige

Geburt; welche auch, in Anſehung der Mutter,
nicht ohne Gefahr iſt. Jn dieſer Abſicht. iſt es
daher der Klugheit ſehr gemaß, daß die Mutter
heftige Gemuthsbewegqungen zu vermeiden ſuche,
und ſich vor ſcheuslichen und haßlichen Gegen.
ſtanden hute, woruber ſie ſehr erſchrecken konnte.

Auch verdient es allerdings Nachſicht, daß
man dem beſondern Appetit und der Sehnſucht
nach kiner gewiſſen Sache nicht ganz entgegen
ſeyn muſſe, wenn es nur nicht offenbar ſchadliche

Dinge ſind. Denn dieſe Begierden der Schwan—
gern, welche oft ſehr ſtark ſind, laſſen fich nicht
allemal dampfen, und ſie leiden durch das Ver—

ſagen an ihrem Korper ſehr viel, zumal wenn ſie
Eckel vor allen andern Speiſen haben.

Wie



Wie geht es aber eigentlich mit den Mut.
termahlern und andern Unfallen des Kindes zu,
da ſich doch eine Schwangere nicht wirklich ver—
ſehen kann? Oftmahls findet die Urſache von
mancherley Ungeſtaltheiten und Abweichungen
von der naturlichen Ordnung ſchon bey der erſten
Bildung und Anlage der Theile ſtatt, wie bey der
Frucht mit zwey Kopfen, mit ſechs, einen oder
zweyen Fingern an einer Hand; obgleich wider—

naturliche Dinge daran ſchuld ſeyn ſollen. Blos
und allein iſt in der erſten widernaturlichen An—
lage, oder bey der Befruchtung des weiblichen
Eychens, die ſonderbare Bildung der Theile und
die daher folgenden Abweichungen zu ſuchen:
Eben wie auf einem Apfel, bisweilen noch ein an—
derer kleinerer gewachſen iſt, oder wie zwey Kir
ſchen oder Pflaumen, oder zwey Blatter, oder
Zweige zuſammengewachſen ſind, eben ſo kann

die beſondere Geſtalt, Beſchaffenheit, Mangel
oder Ueberfluß der Theile, bey einem Kinde in
der Gebahrmutter entſtehen. Denn kein Menſch
wird es glauben, daß ſich Baume und Dinge,
die kein Leben haben, verſehen konnen. Wie
vielen Unfallen und Ereigniſſen iſt eine Frucht
nicht in Mutterleibe ausgeſezt, als bey ſtarken
Tanzen und Springen; bey den Fahren aufſchlech
ten Wegen und auf ublen Wegen, von der Hef
tigkeit eines unvermutheten plozlichen Stoßes,
von der Erſchutterung durch einen Fehltritt und
unvorſichtigen Fall, bey ubermaßigen Lachen,
heftigen Huſten und Nieſen, oftern Erbrechen
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und beſchwerlichen Stuhlgange; welche beyde
leztern Falle wahrend der Schwangerſchafft ſehr
gewohnliche Zufalle ſind.

Man bedbenke ferner, was die zarte Frucht
in Mutterleibe leiden muſſe, von der Zuſammen
ziehung der Gebahrmutter bey dem Zorne und
Schrecken, wodurch die Glieder an einander ge
druckt werden, von einer unbequemen Lage und

Poſitur der Schwangern, von dem Druck der
Zwillingskinder, gegen einander; beſonders aber

von den harten, preſſenden Schnurleibern und
Blankſcheiten, von dem oftern Aufheben und Tra.
gen eines andern Kindes, und andern gar zu
groſſen Anſtrengungen der Krafte. Man beden
cke ferner noch, was die weiche, kleine und ſchwa.
che Frucht leiden muſſe von einer unrechten Lage
in der Gebahrmutter, wenn es in einer Seite feſt
eingedruckt liegt, von einer ſchiefen Lage der Ge—
bahrmutter ſelbſt, von einem Stoß, Schlage und

grober Begegnung einer ſchwangern Frau, von
erregten Zuckungen und Krampfen des zarten
Korpers des Kindes, von Entzundungen und
vielen andern Krankheiten, welche oft die Frucht,
ehe ſie gebohren wird, ſchon in Mutterleibe zu er
dulden hat. Von den Kranckhelten der Mutter
ſelbſt, welche ſie in ihrer, Schwangerſchaft leidet,
von einer ſchweren und langwierigen Geburt, von
unanſtandiger und unbehander Hulfe einer un
wiſſenden Amme oder eines unverſtandigen
Wundarztes, auch von dem Mangel der Feuch
tigkeit, welche die Frucht, mit ihren Hauten um.

geben,



geben, und dieſelbe vor einer ungleichen Preſſung

und Druck ſchutzen ſollten, konnen oft genug
Fehler an dem Kinde ſelbſt, zuwege gebracht wer—

den. Wenn man alles dieſes uberlegt, und bey
dem vorgegebenen Verſehen genau unterſuchet, ſo
findet man eine unbeſchreibliche Menge von Urſa

chen, woraus die Unfalle und die Verlezung ei—
ner Frucht in Mutterleibe deutlich genug zu erkla

ren ſind, ohne daß man Urſache hat, auf Mahr-
chen, Aberglauben und Vorurtheile ſeine Gedan—

ken zu richten.
Man bilde ſich auch nicht ein, daß ſolche

Erſchutterungen, Stoße, uble Lagen und Preſ—
ſungen, vorzuglich in den erſten Monathen der
Schwangerſchaft nicht viel zu bedeuten hatten;
ſie ſchaden der Frucht um ſo mehr, weil ſolche
noch an allen Theilen ſehr weich und zart iſt,
und folglich um ſo mehr verletzt werden kann.

Alle Muttermale konnen daher von einem
Druck, Stoß, Erſchutterung, Preſſung, Ent—
zundung und andern dergleichen Zuſallen ent—
ſtehen und hervorgebracht werden, ohne daß man
auf alte Sagen und Geſchichten zu ſehen nothig
hat. Man brauchet auch nicht auf Hererey zu
achten, es giebt keine Heren. Es wurden zwar
vor alten Zeiten viele arme, unſchuldige, gute

Mutterchen elend ums Leben gebracht, erbarmlich
und lebendig verbrannt, aber dieſer Glaube kam
von recht dummen, einfaltigen und auch boßhaf.
ten Leuten her, die in der Schule nichts gelernt,
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die auch ſonſt nichts lernen wollten, und die auch

andre unglucklich zu machen wunſchten.
Durch obige angefuhrte außerliche Unglucks—

falle muß nothwendig die dunne weiche Haut der
Frucht ſehr nachgeben und die zarten Theile derſel.
ben muſſen ſehr geſchwacht werden; es mag die

Verlezung von außerlichen Gewaltthatigkeiten
entſtehen, oder einer Entzundung der Haut, wie
bey der Roſe, von innerlichen und ſcharfen Saf-
ten hervorgebracht werden. Es iſt ganz natur—
lich, daß ein Kind mit einem blutrothen Flecke
an einem Theile des Korpers kann zur Welt kom
men, wenn es in der Gebahrmutter durch einen

gewaltſamen Stoß iſt verletzt worden: es wird
auch dieſes blutrothe Mahl, jederzeit weicher an—
zufuhlen ſeyn, weil die Haut niemals eine voll—
kommene Feſtigkeit an den verlezten Theile wie—

der erhalt.
Die Urſache, warum die Feuermahle nicht

ſo leicht wieder vergehen, iſt, weil die weichen
und ſo zart gebildeten Theile der Frucht, ſich nicht
wieder ſo vereinigen konnen, als bey Erwachſenen.
Und doch bleiben auch bey Erwachſenen Merkmah
le genug von uberſtandenen Schaben. Hat
man nicht die Merkmahle vom aufgelegten ſpani.
ſchen Fliegenpflaſtern oft Lebenslang? bleiben
die Narben von den Pocken nicht oft eben ſo lan
ge? Die bloden rathen Augen mancher Leute ſind
hier ein ahnliches Beyſpiel, wie das Feuermahl.

So ſind nun alle die Mahle, man mag ih—
nen Namen geben, wie man will, beſchaffen, ſie

werden



werden jederzeit oben angefuhrte Urſachen zum
Grunde haben. Es giebt Kindber, welche mit
der gelben Sucht gebohren werden, dieſer Zufall
wird entweder von demzheftigen Zorn der Mutter
herruhreu, oder Kinder bekommen ſolche, wenn

Ddie erſte Unreinigkeit nicht gehorig ausgeleert wor.
den. Konnen aus dieſer Urſache, Kinder nicht

allerhand gelbe nnd braune Flecke mit auf die
Welt bringen? Hier iſt doch wohl kein Verſehen
der Mutter ſchuld; es ſind naturliche Urſachen,
und eben ſo iſt es auch mit den Mißgeburten be

ſchaffen, es iſt Spielwerk der Natur.

Es ſind noch Beobachtungen, daß ſchwangere

Frauen oftmals uber vielerley ſchreckhafte Gegen—
ſtande, uber Wurmer, Mauſe, Leichen, verſtum—
lete garſtige Bettler, an denen man nackende
Glieder ſahe, plozlich und heftig erſchrecken; bald
hatte eine Schwangere einen Menſchen geſehen,
der Zuckungen und das boſe Weſen erlitte, wor
uber ſie in allen Gliedern zu zittern angefangen,
und ſchon uber die Zuckungen ihres kunftigen

Kindes jammerliche Klagen anſtellte: bald be—
trubte ſich eine andere uber den abſcheulichen An—
blick der Blattern, mit welchen ihre Kinder be—
haftet waren, und machte ſich ſchon Sorgen,
das Kind, welches ſie noch gebahren ſollte, wur—
de ebenſalls ſolche Flecken mit auf die Welt brin
gen. Jndeſſen wurde an keinem dieſer Kinder,
wie ſie zur Welt kamen, ein Muttermal gefunden,
auch waren es keine Meißgeburten. Es muſſen
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deshalben die Wehemutter ſich Muhe geben, den
ſchwangern Weibern ſolche Einbildungen zube—
nehmen, und ihnen das lacherliche und unmog—
liche Verſehen aus den Gedancken ſchaffen.

Von der Bewegung der Schwangern.

Jeder Menſch iſt verbunden, ſeinen Kor—
per in einer gewiſſen Art von Bewegung zu er.
halten, wodurch derſelbe geſund erhalten wird,
und ſeine Dauerhaftigkeit erhalt.

Die Bewegungen des Leibes aber ſind gar
ſehr von den Anſtrengungen und der Ueberarbei.
tung des Korpers zu unterſcheiden, wodurch ein
ubertrieben arbeitender Menſch ſich um ſeine Ge—
ſundheit und ſein bleben bringen kann.

So iſt es auch mit der zu heftigen Arbeit

und Anſtrengung der Kraſte einer ſchwangern
Frau beſchaffen, ſie ſchadet ſich und ihrer Frucht,
und bringt die Frucht ſicher um Geſundheit und
Leben; hierdurch wird oft zu den kurz vorher be

ſchriebenen Zufallen, Muttermahlern, dem Ver
ſehen und Mißgeburten eher undh leichtlicher Ge—
legenheit gegeben.

Jedoch iſt den Schwangern, die gelinde
und vorſichtige Leibesbewegung nicht genug an

zurathen, ſowohl in Abſicht der Frucht, als der
Mutter ſelbſt. Eine oftere, beſtandige aber ge.
maßigte Arbeit, erhalt die ſo nothige Ausdun
ſtung und erwarmt den Korper.

Unter



Unter der Ausdunſtung verſtehe ich eine
ſehr gelinde und faſt nicht zu bemerkende Feuchtig.
keit auf der Haut des ganzen Korpers, die man deut.

lich mit der Hand fuhlen kann, es iſt dieſe Feuchtig.
keit gar ſehr wohl von dem Schweiße zu unterſchei.
den. Denn der Schweiß iſt eine waßrigte Feuch.
tigkeit auf der Haut, welcher ſich daſelbſt in Tropfen

ſammlet und herabfließt. Der ganze Korper
und auch das Gemuth wird nach dieſer gelinden
Ausdunſtung ungemein ermuntert, wenn ſie durch
die Bewegung hervorgebracht worden. Die Ver
dauung der Speiſen wird ebenfalls auch durch
die Bewegung um ſo leichter befordert, daß wie
derum geſunde Safte daraus bereitet werden kon.
nen; die Frucht ſelbſt bekommt beſſere Nahrung,
und es muſſen daher geſundere und ſtarkere Kin—

der zur Welt gebracht werden.

Dieſe Worte: und ſtarkere Kinder, fuhre
ich mit Fleiß an, ſie ſind immer ein Anſtoß

ſchwangerer Mutter, weil ſie glauben, dadurch
ſchwere Geburten zu haben, ſie durfen ſich aber

davor nicht furchten; mehrentheils werden gut—
genahrte Kinder, das heiſt, fette Kinder, keine
ſchwere Geburt verurſachen, ſondern vielmehr
groſtentheils, wenn ſonſt alles der Natur gemaß
iſt, eine ſehr leichte Niederkunft verſchaffen. Die
Urſache iſt leicht einzuſehen, denn alle Theile die—
ſer Frucht ſind nachgebender, als die Theile einer
ubelgenahrten und faſt verdrockneten Frucht, de.
ren Theile uberall Hinderniſſe in den Weg legen.
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Gelinde Bewegung iſt folglich eben ſo nutzlich,
als die heftige und anſtrengende Arbeit ſchadlich
iſt. Und ob ich gleich ſtarke Erſchutterungen,
erhizendes Tanzen und Springen widerrathen
habe; ſo iſt doch ein langſamer Tanz nicht ganz
zu verachten.

Das beſtandige Sitzen und Stilleſitzen, ſo
wie die ſtrenge Eingezogenheit, bewirken hinge—
gen das Gegentheil, nehmlich Anwachſungen der
Nachgeburt, Geſchwulſt, Anhaufungen des
Bluts, viel ſtarkere Ausdehnung des Bauchs,

großeres Vorhangen deſſelben.

Schwangern Weibern, welche gegen das
Ende ihrer Schwangerſchaft ſtarckgeſchwollene
Fuße bekommen, ſind die Bewegungen vortheil—
haft, da andere Mittel gegen die Geſchwulſt we.
nig ausrichten; Sie ſind alles, nebſt den Ein—
wickelungen durch Binden, welche die Breite ei—

ner Aderlaßbinde, und 9. bis 12. Ellen lang
ſeyn muſſen.

Heftige Bewegungen ſind niemals im Stan
de, die Niederkunft zu erleichtern; aber beſchleu—
nigen und vor der rechten Zeit und Stunde ſolche

befordern, folqlich fruhzeitige Geburten zuwege.
bringen, das konnen ſie wohl.

Starke Leibesbewegung und Anſtrengung
der Krafte; ziemlich erwachſene Kinder, oder
andere ungewohnte Laſten, vor ſich in die Hohe
zu heben und herumzutragen, oder auch Arbeiten
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verrichten, da der Korper beſtandig gebogen ſeyn

muß; das alles wird mehrentheils eine ſchwere
Geburt verurſachen.

Von der naturlichen Lage einer Frucht
bey der Geburt.

Sehr oft iſt mir der Fall begegnet, daß
wenn ich zu einer Gebahrenden gerufen worden
bin, und ich die Wehemutter geſragt habe, wie
iſt der Stand des Kindes beſchaffen? daß ich
die Antwort erhalten habe; der Stand des Kin—
des iſt gut, bey eigner Unterſuchung aber fand
ich mehrentheils, daß eine widernaturliche Lage
zugegen war, die oft genug von der Wehemutter,
durch ihr unzeitiges und ubles Handthieren ver—
urſacht worden, oder ich konnte ſelbſt noch nicht
den eigentlichen Stand ergrunden, ſondern ich
mußte noch einige Zeit Gedult haben. Und die—
ſer lezte Umſtand war mir imnier der angenehm
ſte, weil hier noch keine Zeit verlohren gegan—

gen war.

Es iſt die Erkenntniß der Lage allemal ein
wichtiger Umſtand bey der Geburt, obgleich nicht
allezeit die groſte Gefahr damit verbunden iſt.
So entſteht ſie doch oftmals, wenn durch den
unrechten Stand Hinderniſſe ſowohl bey der
Mutter als dem Kinhe im Wege ſind, welche
durch die zeitige Erkenntniß eher gehoben wer—
den konnen.
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Bey dem Kinde konnen Hinderniſſe zugegen
ſeyn, wenn es ſelbſt, beſonders aber deſſen Kopf,
zu groß iſt, wenn derſelbe einen unrechten Stand,
oder ſonſt eine widernaturliche Lage hat; bey der
Mutter, wenn die Geburtstheile ubel beſchaffen,
oder ſonſt andere Zufalle dabey ſind.

Bey einer naturlichen Lage und Stande
des Kindes zeiget ſich der Kopf zu erſt, und zwar
ſo, daß das Geſicht des Kindes nach dem Maſt—
darme zu, der Hinterkopf aber nach den Schaam
beinen, oder nach vorne gegen die Geburtstheile

geſtellet iſt. Auf dieſe Weiſe kann es nirgends
eine Hinderniſſe finden, wenn es in ſeinem
Durchbruche begriffen iſt und auf ſolche Art wird
die Geburt in kurzer Zeit geendiget.

Den Kopf des Kindes zu erkennen, wird
erfordert, daß man unterſuchet, wenn eine Wehe
nachgelaſſen hat, die Waſſer in etwas zuruck ge-
treten und die Haute, welche mit dem Waſſer
wahrend der Wehe vor dem Kopfe des Kindes
vorſtunden, ſchlaſſer worden ſind, welches Blatt-
chen oder Fontanell man zuerſt fuhlen kann. Es
ſind an iebem neugebornen Kinde zwey Blattchen
oder, Fontanelle zu ſinden: eines vorn uber der
Stirne, welches groß und weit, durch die noch
nicht zuſammengewachſenen Knochen geht;. das
andere hintere aber iſt in den mit Haaren be
wachſuen Theilen, viel kleiner, auch nicht ſo voll
kommen anznfuhlen. Hieraus kann man ſchon
einigermaßen, doch nicht allemahl mit Gewiß—

heit,



heit, ſagen, wie der Stand des Kindes be—

ſchaffen iſt.
Eind denn endlich die Waſſer geſprungen,

und das Kind folget ſogleich nicht mit; ſo kann
man deutlich fuhlen, ob das Geſicht des Kindes
nach dem Maſtdarm zugerichtet ſey; ob der
Kopf grade, mit ſeiner Richtung, nach den vor—
dern Schaambeinen und Geburtstheilen; oder
ob er von einer Seite, oder an der andern Seite
ſchief ſtehe, oder auch mit dem Geſichte nach den
Eeiten zugerichtet ſtehe.

Sind aber die beſchriebenen Umſtande nicht
ſo beſchaffen, ſo heißt es eine widernaturliche La-

ge und Stand der Frucht.
Zur naturlichen Lage eines Kindes, bey

der Geburt, gehoret auch, daß nicht alles Waſ—
ſer aus den Hauten, worinnen das Kind liegt,
auf einmahl hervorgetrieben werde und aus den
Geburtstheilen herauslaufe, ſondern es muß
nur etwas wenigea in der Waſſerblaſe hervortre—
ten, das ubrige muß der eingetretene Kopf zu—
ruck halten und erſt der Geburt nachfolgen.
Epringt eine allzugroße Menge oder das ganze
Waſſer vor der Geburt, ſo wird mehrentheils ei—
ne widernaturliche Lage und ſchwere Geburt zu
befurchten ſeyn, wornach. die Wehemutter ſich
ſchon richten kann, um bey Zeiten die Beſchaf-
renheit der dage zu unterſuchen, und ſie, ehe, die
Frau zu entkraftet wird, im Falle ſie ſelbſt nicht
vermogend iſt, andere Hulfe annehmen konne.

Von



Von der Lage und dem Stande einer Ge
bahrenden bey der Niederkunft.

Eigentlich ſollte einer Gebahrenden frey
ſtehen, zu wahlen, ob ſie im Sitzen oder Liegen,
oder im Stehen ihr Kind gebahren wollte; und
hiernach ſollten ſich auch die Wehemutter eini—
germaßen richten. Allein es iſt die Wahl nicht
allezeit zutraglich, es konnen Umſtande vorkom—
men, wo die Wehemutter, Lage oder Stand be
ſtimmen muß. Sonſt kann bekanntermaßen,
und es iſt mehrentheils gebrauchlich, die Krei—
ſende ihr Kind auf einen darzu eingerichteten

Stuhle gebahren.
Es muß aber einer Hebamme, beſonders

auf den Dorfern, gleichviel ſeyn, und ſie muß
ſich ofters in die Zeit und Umſtande ſchicken kon
nen, was die Gebahrende fur einem Stand oder
zage anzunehmen genothiget iſt.

Auf den Dorfern und auch in vielen kleinen
Stadten, hat man weder Stuhl noch Geburtsbet
te; es kann auch ganz fuglich entbehret werden,
wenn die Wehemutter nur ſo eine Einrichtung zu
treffen weiß, daß der Gebahrenden ihre Geburts
arbeit nicht erſchweret, ſondern erleichtert wird.

Wenn ſich der Muttermund geofnet hat,
und die Wehen zur Geburt treiben, ſo giebt die
Wehemutter der Gebahrenden, ſo einen Stand
oder Lage, welchelſie auch ohne dringende Noth,
alsdenn nicht andern muß, daß der Oberleib, et

was
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was zuruck und hoch, und der Unterleib mehr
vorwarts liege. Der Kopf muß hoch, jedoch
mehr noch vorwarts gebogen werden; der Hals
muß mit einem Tuche umwickelt werden, damit
bey dem Preſſen, derſelbe nicht aufgetrieben und
dicke werde; das Kreutz nebſt denen Lenden und
denen Geburtsgliedern muſſen hohl und frey lie—
gen; jedoch, bey langſamen Geburten, iſt oft
nothig, unter das Kreutz, Betten unterzulegen,
weil der Schmerz in demſelben oft unertraglich
wird; die Knie muſſen auseinander gehalten und
an dem Leib angezogen werden; die Fuße muß
die Gebahrende gegen einen harten, nicht auswei
chenden Korper anſtemmen, und mit den Han—
den ſich feſt anhalten konnen, weil ſie Zittern in
Knien und Fuſſen behalt, wenn die Fuſſe nicht
feſt ſtehen. Jch erinnere es nochmals, der Kopf
muß ſchlechterdings nach der Bruſt zu gebogen
und gehalten, auch der Hals mit einem Tuche
gebunden werden, indem ſonſt, wegen des Dru—
ckens und Preſſens, auch Anhaltens vom Athem
die Luft leicht den Hals auftreibt und Gelegenheit

zum Kropſe giebt; woran aber allezeit, wegen
Vernachlaßigung dieſer Regel, die Wehemutter

ſchuld iſt.Jch wahle mir, ohne alle Ruckſicht auf die

darzu gefertigten Geburtsſtuhle und dergleichen

Betten, ein Lager, queer uber dqs Bette ge—
macht; der Frau gebe ich bie oben beſchriebene
Lage, und auf jeder Seite habe ich einen Gehul—
fen; oder ich laſſe die Kreiſende, wenn es ein

hohes
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welches ich jederzeit fur das vortheilhafteſte ge—
funden, ich laſſe der Gebahrenden Mann, obder
eine Frau auf einen Stuhl ſetzen, die Ge—
bahrende auf den Schooße ſolcher Perſon in der
beſchriebenen Lage halten, und die Geburtsar.
bei verrichten.

Das Halten oder Anlehnen mit dem Kreu
ze verſchaft der Gebahrenden eine groſſe Linderung

ihrer Schmerzen, welche manchmal ſo heftig
ſind, daß die Gebahrenden glauben, es brache
ihnen alles entzwey. Sie unterlaſſen oft deshalb,
die Wehen zu verarbeiten, erſchweren die Ge—
burt, und das Kind wird mehr noch vorwarts
getrieben, wenn auf dieſen Umſtand nicht
geſehen wird.

Das Halten der Knie iſt auch nothig; denn
bey den heftigen Wehen zittern den Weibern die
Knie und der ganze Korper, ſie konnen auch
nicht recht preſſen und die Wehen verarbeiten.
Es ſagen auch die Weiber deshalb, die Wehen
ſind mir in die Beine geſchlagen, die Wehemut.
ter iſt nicht recht mit mir umgegangen.

Die Lage der Gebahrenden muß ſo bequem
fur dieſelbe, als nur immer moglich ſeyn; Gros—
vaterſtuhle, wenn ſie nur nicht zu niedrig, ſind
auch ſehr vortheilhaft; ſind ſie es aber, ſo muß
dem Uebel, mit Unterlagen abgeholfen werden.

Die Wehemutter muß aber auch ihre Be
quemlichkeit haben, damit ſie frey arbeiten kann,

wenn es die Nothdurft erfordert. Jch verworfe
es
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es aber ganzlich, wenn die Wehemutter ſich auf
einen niedrigen Stuhl, oder Hutſche, zwiſchen
die Gebahrende ſetzt, ſie kann, beym Sitzen nie
mals frey arbeiten, es iſt ihr dabey alles beſchwer
lich. Am vorzuglichſten iſt es, wenn die Wehe—
mutter auf ihrem lincken Knie, vor der Kreiſen—

den kniet, ſie braucht nicht beſtandig in dieſer
Lage vor ihr zu ſeyn, es giebt auch einige Minu—
ten, wo ſie wieder aufſtehen und ausruhen kann.
Sie kann aber doch am leichteſten in dieſer Stel—
lung arbeiten. Denn wenn ſie ihre rechte Hand

„und Ellenbogen auf das rechte Knie aufſezt, ſo
kann ſie bey der Frau nachfuhlen, Wendungen
machen und arbeiten; die: Hand ruht gleichſam

aus, und das Knie hilft die Hand tragen: je—
dem Geburtshelfer und mir hat dies vielen Nu—

ßen geſchafft.

Von den Wehen und Nachwehen.

Die Geburtswehen oder Geburtsſchmer
zen ſind bekanntermaßen, vermoge der beſtandi—

gen Geſetze der Natur, die Hulfsmittel, wodurch

naturlcher Weiſe das Kind zur Welt ge
bracht wird.

Wehen ſind nichts anders, als Bemuhun—
gen der Natur, um durch dieſelben einen Reitz
in der Gebahrmurter hervorzubringen, damit ſich

ſelbige zuſammenziehen moge. Sie ſind das
Beſtreben, das in der Gebahrmutter' Enthaltene

her



*e

herauszuſchaffen. So wie auch im Gegentheil der
Reitz der Gebahrmutter die Wehen verurſacht.

Die Urſachen, wodurch die Gebahrmutter
zum Zuſammenziehen gereizet und getrieben wird,
ſind ſowohl, die fleiſchigten. Theile, als auch die
Blutgefaße der Gebahrmutter ſelbſt. Hierzu
tragt nun auch die heftige und allzuſtarke Bewe—
gung und die Vollkommenheit des Kindes vieles
bey, welche durch die Natur getrieben und von
der Zuſammendruckung gepreßet, ihren Aus
gang ſuchet.

Man theilet die Wehen in wahre und falſche

Wehen ein, obgleich die falſchen gar nicht den
Nahmen der Wehen verdienen, indem ſie nur
ſchmerzhaft, aber nicht zur Geburt beforderlich,
ſondern vielmehr hinderlich ſind. Man ſollte ſie
vielmehr Krampſwehen nennen. Sie ſind nicht
in den zur Geburt beſtimmten Theilen, ſondern
auſſer denſelben, ofters in den Eingeweyden des
Unterleibes und in der umliegenden Gegend zu
ſuchen; daher werden ſie durch krampfſtillende
Mittel, wenn ſie zur rechten Zeit und mit geho-
riger Vorſicht gereicht werden, gar leicht gehoben

und geſtillet; ſie ſind oft der Geburt im Wege,
und muſſen durch Mittel weggebracht werden.

Die erſte Art von Wehen nennt man dle
vorherſagenden Wehen, oder Necker, Rupfer.
Dieſe finden ſich zuweilen einige Tage, ja wohl

einige
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einige Wochen vor der naturlichen Zeit zur Ent

bindung ein. Daher haben ſie mit Recht den Na
men Necker oder Rupfer erhalten, weil ſie uner—
fahrne Weiber und auch ofters Hebammen necken
oder vexiren; allein eine genaue Kenntniß der Zeit

der Geburt, welche man am beſten durch den
Angrif mit dem Finger an den Multtermund un—

ternimmt, lehret ſogleich die Art von Wehen.
Denn die Rupfer machen gar keine Verande—
rung am Muttermunde.

Die zweyhte Art der Wehen werden die
vorbereitenden Wehen genennt, fie haben ſchon
mehr zu bedeuten, denn der nunmehr ſich ein—
ſtellende Schleim, der anfanglich weiß war, wird
nun mit etwas wenigem Blute vermiſcht, und
die Haute, worinnen die Frucht enthalten iſt,

werden bey jeder Wehe prall, ſpannen ſich, und
treten bey einer naturlichen Lage und Stellung
des Kindes rund in den ſich nun ofnenden Mut.
termund.

Bey der dritten Art von Wehen erſolgt
wirklich in naturlichen Fallen der Waſſerſprung,
dieſes heißt: die Haute, in welchen das Kind
enthalten iſt, die nun durch den Muttermund,
mit dem in ihnen enthaltenen Waſſer, wie eine
Blaſe hervorgetrieben ſind, werden nun entwe—
der durch den beſtandigen Antrieb der Wehen,
oder durch Hulfe des Fingers zerriſſen, und das
Waſſer, welches in der hervorgetriebenen Blaſe
enthalten, ſpringt heraus. Der hintendrein fol—
gende Kopf tritt immer tiefer und tiefer herunter,

D und
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und endlich wird durch die wahren Wehen die
Geburt des Kindes vollendet.

Die wilden oder falſchen Wehen kommen
nicht von der Gebahrmutter, und gehen auch
nicht unterwarts nach dem Schooße hin, ſondern
ſie gehen vielmehr quer uber den Unterleib, be—
finden ſich in den Gedarmen, und geben ſich
durch ein ſtarkes Reiſſen und Schneiden im Un—
terleibe zu erkennen. Dabey iſt ofters eine ſolche
Empfindung, als wenn jemand mit einem Meſ—
ſer quer durch den Unterleib fuhre; man ſpuret
dabey ein ſchmerzhaftes Kollern im Leibe und
einen ziehenden Schmerz in den Seiten, Lenden
und unter den Ribben.

Die Blahungen und ſcharfen Unreilnigkei—
ten in den Gedarmen unterhalten und vermehren
dieſe ſalſchen Wehen; daher auch diejenigen
Frauen am ſtarkſten damit geplaget ſind, welche
vorher und auſſer der Schwangerſchaft mit Bla—

hungen und verſtopftem Leibe beſchweret gewe—
ſen. Dieſe ſalſchen Wehen muſſen zur Erleich—
terung der Geburt gelindert und weggeſchaffet
werden, da ſie viel Beſchwerung wahrend der
Geburt verurſachen. Hiervon aber an einem
andern Orte.

Den wahren Wehen giebt man auch noch
andere Benennungen, und ich glaube, der Deut—
lichkeit wegen nichts uberflußiges anzufuhren.
Sie erhalten die Namen: vorlaufende, ofnende,
und ſchuttelnde Wehen. Die vorlaufenden We—
hen pflegen ſich bey der Veranderung der Lage

des
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des Kindes und der Senkung des Unterleibes
bisweilen 4 bis 6 Wochen, auch ſehr oft etliche
Tage nur, vor der Niederkunft einzufinden.
Sie ſind mit einer Beangſtigung und unglaubli—
chen Unruhe verbunden, daß die Schwangern
ſelbſt nicht beſchreiben konnen, wie ihnen zu Mu—

the, und warum ihnen ſo angſt iſt. Dabey
findet ſich gemeiniglich ein Zwangen und Dran
gen zum Urin und Stuhlgange ein, ohne daß ſie

etywas verrichten konnen, wenn ſie zu Stuhle ge—
hen; welches von dem ungewohnten Drucke auf
den Maſtdarm und die Urinblaſe durch den Kopf

des Kindes herruhret.
Bey Erſtgebahrenden iſt dieſer Umſtand

genau in Acht zu nehmen, da derſelbe ſehr leicht

zu fruhzeitigen Anſtrengen zur Geburt bey un—
wiſſenden Wehemuttern Gelegenheit geben kann;

und vorzuglich, wenn nicht zugleich auf die Oef-
nung des Muttermundes gemerket wird.

Wenn die vorlaufenden Wehen zur Zet
der Geburt kommen, anhalten und immer ſtar
ker werden: ſo wird die Gebahrende nnruhig
und ungeduldig, ſie empfindet Angſt und Schmer
zen im Kreuz und Lenden, ein Drangen auf den
Urin und Stuhlgang; ſolches dauert etliche
Stunden, bey einigen langer, bey andern kur.

J

zeer; auch bey dieſen Wehen muß die Gebäh—
rende noch nicht zur Geburt angeſtrenget werden.

Auf dieſe nun erfolgen die ofnenden We—
hen welche deswegen alſo heißen, weil mit den

Jſelben der inwendige Gebahrmuttermund geofnet

D 2 wird.
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wird. Sie fangen mit einem heftigen Schmerz
im Kreuz und Lenden an, und gehen von da
nach dem Schooße zu, wo ſie ſich mit einem be—
ſchwerlichen Zwängen und Drangen auf den
Maſtdarm und die Urinblaſe endigen.

Durch dieſe Wehen wird das in den Hau.
ten enthaltene Waſſer und die Frucht, nebſt den
Hauten ſelbſt, mit großer Gewalt nach unten
hin, gegen den Gebahrmuttermund gedruckt und
gepreßt. Dieſes Drucken und Preſſen gegen
den Gebahrmuttermund hilft die Gebahrende
ſelbſt, durch das Anhalten des Athenis und Ein.
ziehung des Bauchs und Unterleibes befordern,
ſelbſt die Schwere des Kindes und deſſen Bewe—
gung hilft es noch vermehren, daher nothwendig
der Gebahrmuttermund geofnet werden muß.

Bey manchen Gebahrenden erfolget dieſes
geſchwind auf einander, und die Entbindung iſt
in kurzer Zeit geendiget. Bey andern hingegen
wird viele Zeit darzu erfodert, und es iſt auch
mit mehr Schmerzen und Muhe verbunden.

Wenn nun der Gebahrmuttermund durch
die ofnenden Wehen vollig erweitert, die Waſ—
ſerblaſe durch denſelben hervorgetrieben, und
dieſe durch die Wehen oder mit der Hand zer—
ſprengt worden; ſo folgt der Kopf des Kindes
ſogleich nach und fullet die Oefnung des Mutter-
mundes aus. Der Kopf von demſelben wird
alsdenn gleichſam wie mit einer Krone umgeben,

da man alsdenn zu ſagen pfleget: das Kind iſt

in der Kronung.
Durch
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Durch die Gewalt der Wehen wird der
Kopf immer weiter herunter gepreßt, er durch—
dringt denn den Muttermund; hier ſagt man:
das Kind iſt im Einſchneiden. Haben nun die
erofnenden Wehen die Wege zur Geburt gehorig
erweitert, und die Frucht iſt im Durchbruch, ſo
fangen ſich die ſchuttelnden oder kreißenden We—
hen an; ſie kommen mit den vorigen vollig uber—

ein, und haben auch einerley Trieb nach dem
Kreuze oder Schooße, nur ſind dieſe weit hefti—
ger, anhaltender, und greifen den ganzen Leib
an, ſo daß die Gebahrende uber und uber zittert

und bebet, und ihr nicht anders iſt, als ob alles
entzwey brechen und zerreiſſen ſollte. Bey eini—
gen, wo das Kind recht ſteht, ſind oft zwey bis
drey ofnende Wehen hinreichend, das Kind her—
aus zu preſſen. Bey andern hingegen halt es
harter, wenn die Geburtstheile von ubler Be—
ichaffenheit ſind, und das Kind ſehr groß oder

ſehr elend iſt.
Jede wahre Wehe, welche überhaupt ein

paar Minuten zu dauren pflegt, wird in ihrer
Wirkung durch ein gehoriges Mitarbeiten der
Mutter befordert, welches Mitarbeiten darimien
beſtehet: daß ſie, ſobald eine Wehe antritt, den

Athem an ſich halt, den Unterleib ein. und
zuruckzieht, und ſtark drangen und preſſen muß,
nicht anders, als wenn ſie zu Stuhle gehen und
ihre Nothdurft mit Gewalt erpreſſen wollte.

So lange aber die Gebahrmutter noch
nicht geofnet iſt, hat man nichts anders zu thun,

D 3 als
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als die Gebahrende entweder liegen oder ſitzen
zu laſſen; oder welches fur dieſelbe noch beſſer
iſt, ſelbige in der Stube auf und nieder zu fuh—
ren, und ſo oft eine Wehe kommt, bleibt ſie ſtille
ſtehen, halt den Athem gelinde an ſich, muß da—
bey aber nicht preſſen, bis die Wehe vorbey iſt,
und denn geht ſie wieder herum. Der Nutzen
hiervon iſt, daß ſich die Wehen beſſer nach unten
hinziehen, und die Frucht zur Geburt befordern.

Falſche oder Afterwehen entſtehen gemeinig
lich von dem Drucke der ſo ſehr ausgedehnten Ge—
bahrmutter auf die Gedarme und andere nahliegen.

de Theile, und auch von der Hartleibigkeit. Sie
ſind des Abends am beſchwerlichſten, hauptfachlich
wenn die Schwangere ſich den Tag uber ſehr bemu.
het hat, und nehmen oft des Nachts noch mehr zu.
Sie ſind nicht ſo ſtark und viel unordentlicher,
als wahre Wehen. Der Muttermund, wie ich
bereits erwahnt habe, veraudert ſich auch nicht

von denſelben, und der Ausfluß aus der Mutter
ſcheide numnit dabey nicht zu.

Oft aber ſind die falſchen Wehen blos
Vorbothen von der herannahenden Geburt, wel.
che ſich bey vielen Schwangern noch durch fol—
genoe Zeichen verrath:

1) Durch Einſenken oder Senkung des Unter.
leibes, oder Verminderung ſeiner Ausbeh—
nung, wie man auch zu ſagen pflegt: der Leib
hat ſich geſenket.

2) Durch
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2) Durch einen ſchleimichten Ausfluß aus der

Gebahrmutter und der Mutterſcheide, der oft

mit Blut vermiſcht iſt.
Z) Durch das Unvermogen, den Harn zu hal.

ten, oder durch haufige Neigung, den Urin
zu laſſen, oder daß derſelbe gar nicht gelaſſen

werden kann.
4) Durch Stuhlzwang oder Schmerzen in dem

Leibe, den Lenden und der Schaam.
5) Durch auſſerordentliche Unruhe mit abwech—

ſelnder Hitze und Kalte, wobey jede Lage,
worinnen ſich die Schwangere befindet, ihr
gleich beſchwerlich und umnertraglich wird;

indem ſie eine ziemliche Zeit hindurch weder
ſtehen, gehen, noch im Bette liegen kann.

Der erſte Zeitraum bey der Entbindung
fangt ſich bey der Erweiterung der Geburtstheile
durch die Wehen an, welche Erweiterung man

der Natur vollig uoberlaſſen muß, wenn ſich kein
efahrlicher Blutſturz dabey ereignet. Hier,

bey dem Blutſturz aus der Gebahrmutter, kann
die Wehemutter keine Hulfe ſchaffen, wenn ſie un
vermogend iſt, die Geburt ſelbſt geſchickt zu befor.

dern. Sie muß eiligſt nach anderer Hulfe ſchi.
cken, damit die Frau und Kind nicht ums Leben

kommen.
Das Befuhlen der Gebahrmutter iſt noth.

wendig, um ſich von der Beſchaffenheit der
Wehen, der Geburt und der Geburtstheile zu

unterrichten. D 4. Man
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Man muß dieſe Unterſuchung von Zeit zu

Zelt wiederholen, um den Anfang und Fortgang
der Geburt zu beobachten, und daraus die vol—
lige Niederkunft und die Lage des Kindes be—
urtheilen.

Jm Anfange muß man die Schwangere
nur ſelten befuhlen; und wenn man es thut, ſo
beſtreicht man vorhero allemal den Finger mit
Oel oder friſchem Fett, um nicht die Theile zu
entzunden, und ſteckt den Finger, wenn eine Wehe
anſezt, in die Mutterſcheide, ſo daß man ihn be
hutſam erſt nach hinten zu, gegen den Maſtdarm
bringt, um den Muttermund finden zu konnen.
Nachher wendet man den Finger nach vorne,
gegen die Urinblaſe zu, um zu unterſuchen, wie
das Kind ſtehe.

Wenn man den Finger leicht bis an den
Muttermund bringen kann, und dieſer weich
und dunne anzufuhlen iſt, und ſich zu erweitern
anfangt, oder wenn man einen Theil von der—
Waſſerblaſe, oder den Kopf des Kindes fuhlen
kann, wenn vorzuglich der Muttermund merklich
wahrend den Wehen ſich ausdehnet, und die
Waſſerblaſe oder der Kopf des Kindes herabzu
dringen anfangen, ſo ſind es wahre Wehen, und
die Geburt hat ihren Anfang genommen. Kann
man aber den Muttermund nur ſchwer mit dem
Finger erreichen, iſt er noch hart und zugeſpizt,
oder erſtreckt ſich ſeine Oefnung nur wenig auf—

warts, ſo daß man weder die Haute, noch das
Kind durch dle Oefnung entdecken kann, ſo ſind

es
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es falſche Wehen; ſo lange aber die Wehe an—
halt, wiẽ bereits geſagt worden, muß dieſe Unter—

ſuchung nicht geſchehen, ſondern ſobald ſolche

nachlaßt.
Bey dem zweyten Zeitraume der Nieder—

kunft bemerkt man leicht, wie das Kind allmah.
lig durch die ſtarken und heftigen Wehen vor—
warts getrieben wird, da dieſe oft ein Zittern
und Schaudern uber den ganzen Korper erregen.

Auch aus dem Drucke des Kopfs gegen die auſ—
ſern Geburtstheile kann man merken, daß der
Kopf geſchwind vorwarts getrieben wird, indem
das Mittelfleiſch anfangt ſich auszudehnen, der
Maſtdarm ſich erweitert, und der Wirbel am
Kinderkopfe etwas durch die Oefnung der Schei

hervorragt.
Die Hulfe und Sorgfalt der Wehemutter

iſt daher jetzo vorzuglich nothwendig. Sobald
der Kopſ anfangt, auf die außern weichen Ge.
burtstheile zu drucken, muß etwas Oel auf das
Mittelfleiſch gerieben werden, damit daſſelbe be—
ſtandig ſchmeidig bleibe, bis durch Hulſe der
Wehen die Geburt vollendet wird.

Nachwehen ſind eigentlich die ſchneidenden
Schmerzen, die bey Austreibung des geſammel—

ten und geronnenen Blutklumpens entſtehen.
Das Blut, welches ſich vorzuglich an der Stelle,
wo der Mutterkuchen in der Gebahrmutter geſeſ.

ſen hat, abſondert, fallt in Klumpen gegen den
Muttermund, und verurſacht an demſelben einen
Reiz, bis ſich dieſer allmahlig oſnet.

D Es
1
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Es entſtehet daher in der Gebahrmutter
eine krampfhafte Bewegung, wie bey der wurkli.
chen Geburt, bis dieſe Blutklumpen weggeſchaft
worden. Der Muttermund ſchließt ſich darauf,
wenn ſich nun wiederum dergleichen Blutklum
pen geſammlet, ſo entſtehen abermahls die nem
lichen Wehen, wodurch dieſes angehaufte Blut

wieder fortgeſchaft werden muß. Dieſer Aus—
wurf dauert ſo lange, bis ſich die Gebahrmutter
vollig zuſammen gezogen, und die Blutgefaße
dadurch aufhoren, Blut durchzulaſſen.

Einige Frauen haben viele Beſchwerden
von dieſem Umſtande, allein da die Nachwehen
von der langſamen Zuſammenziehung der Ge—
bahrmutter entſtehen, wodurch ſich eine Menge
Blut in der Hohle derſelben ſammlen kann, ſo
kann man ſie entweder ganzlich durch eine gute
Behandlung bey der Geburt, hauptſachlich aber
bey dem Mutterkuchen, verhuten, oder doch
wenigſtens vermindern; wenn man denſelben
nicht mit Gewalt losreißt, wodurch die Nach—
wehen haufiger werden, und wenn man die Ge—
bahrmutter durch beſtandiges Zufuhlen und Aus.
raumen des Blutklumpens nicht noch mehr reizt,

ſondern ruhig laßt.

Bey ber erſten Niederkunft, oder wenn
man der Gebahrmutter Zeit laßt, ſich zuſam—
men zu ziehen, um den Mutterkuchen abzuſon.
dern, ereignen ſich ſelten Nachwehen, oder ſie

ſind
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ſind doch wenigſtens nur ſehr ſelten beſchwerlich, in
denn die Gebahrmutter hat noch ihre vollige

Nun

Kraft, ſich zuſammen zu ziehen, und iſt noch J

J

I

nie durch Gewalt geſtoret worden.
LJ

1nNachwehen ſind nie gefahrlich, ungeachtet

ſie zuweilen ſo heftig werden, daß ſie wahren
Geburtswehen ahnlich ſcheinen. Bey einigen
ſehr empfindlichen Korpern ſind ſie oſt mit Fie—
ber, mit Eckel, Uebelkeiten oder Erbrechen ver—
bunden; wovon die Urſache großtentheils in den
Unreinigkeiten der Gedarme oder in den ausge—

 uüu”Jbten Gewaltthatigkeiten zu ſuchen iſt. Sie
zeigen ſich gleich nach der Geburt, und dauern
haufig, ſtarker oder ſchwacher, ſo lange fort,
bis die Geburtsreinigung aufhort.

Nachwehen werden oft mit Schmerzen,
die von einer unordentlichen Zuſammenziehung
der Gebahrmutter herruhren, oder mit Kolik—
ſchmerzen verwechſelt, die von Blahungen im
Unterleibe entſtehen, und denſelben ſehr ausdeh.

nen. Oft ſind ſie auch mit beyden verknupft.

Jn beyden Fallen ſchaffen Klyſtire die
beſte Hulfe. Dieſe werden aber immer noch
bey den Schwangern und Wochnerinnen zu we.
nig verordnet und gebraucht. Jede Wehemut—

ter iſt verbunden, ſich die Kenntniß zu erwerben,
wie ſie Klyſtire ſetzen ſoll, und um ſo mehr, da
es leicht und mit gar keinen Schwierigkeiten

verbunden iſt.
cv
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Beſchreibung der Nabelſchnur und des

Mutterkuchens.
Die Nabelſchnur oder eigentlich die Na-

belgefaße ſind der Strang, welcher von der
Nachgeburt oder dem Mutterkuchen das Blut
zur Ernahrung und Wachsthum dem Kinde in
der Gebahrmutter und durch die Blutgefaße der
Gebahrmutter ſelbſt ganzer neun Monate zufuhret
und zuleitet, und wodurch das Kind dieſe ganzeZeit
uber erhalten wird, und wachſt bis zu der Schwere

von 5 bis 6 Pfund, manchmal noch ſchwerer.
Es beſtehet die Nabelſchnur aus einer

Nabelblutader, zweyen Nabelſchlagadern unb
der Blaſenſchnur; die Lange dieſes Stranges,
oder die wie ein Strang gewundenen Blutge—
faße, betragen ungefahr eine Elle, manchmal
mehr, manchmal weniger.

Die Nabelblutader nimmt das Blut von
dem Mutterkuchen auf, bringt ſolches zu dem
Kinde, bey dem Kinde geht es durch alle Theile,
ernahrt daſſelbe, und bringt es zu dem gehoörigen
Wachsthum. Von dem Kinde wird es durch
zwey Nobelſchlagadern wieder aufgenommen,
und als ein uberflußiges Blut wieber zuruck zur
Nachgeburt, zur Gebahrmutter und der Mutter
gebracht.

Die Nachgeburt ober der Mutterkuchen
iſt mehr oder weniger rund, und nach Beſchaf—
fenheit ſeines Umfanges nicht ſehr dick: indeſſen
iſt er es doch in der Mitte, mehr, als an ſeinem

Rande,



Rande, wo er ſehr dunne fallt. Man bemerkt
an denſelben zwey Seiten, eine erhabene, welche
an der Gebahrmutter anhangt, die andere aber
iſt, wenn die Nachtzeburt an der Gebahrmutter
feſt anſizt, hohl. Dieſe Hohlung iſt nach det
Seite des Kindes zugekehrt. An der erhabnen
Seite zeigen ſich ſehr viele Unebenheiten, und
man nimint an ihr verſchiedene Erhohungen
wahr, die durch mehr oder weniger tiefe Spalten

von einander abgeſondert ſind; ſo, daß die Nach—
geburt, von der auswendigen Seite betrachtet, aus
einer großen Menge von kleinen aneinander ſtoſ—
ſenden Lappen zuſammengeſezt zu ſeyn ſcheint.

Die hohle oder innere Flache der Nachge—
burt iſt nicht ſo ungleich, es laufen auf derſelben
große Pulsadern und Blutadern fort, welche
von dem Umkreis, gegen den Rand einer Seite
zu, nach der Nabelſchnur hingehen.

Das Kind hat gemeiniglich auch nur einen
Mutterkuchen, auch haben Zwillinge bisweilen
nur eine einzige, mehrentheils aber hat jedes
Kind ſeine eigne Nachgeburt, oder beſonderes
Behaltniß, nur daß ſie verwachſen ſind. Man
findet auch oft viele Waſſerblaſen an und um die
Nachgeburt hangen und zugleich mit der Frucht
abgehen, welches eben nichts widernaturliches.

An dem Mutterkuchen ſind unzahlige Fa
den und Faſern, durch welche Faſern der Mut.
terkuchen mit der Gebahrmutter zuſammenhangt,

jedoch aber iſt der Mutterkuchen im naturlichen
Zuſtande nicht mit der Gebahrmutter verwach—

ſen,
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ſen, ſondern es hangt nur ein Theil in dem

andern.
Der Mutterkuchen hat ferner zwey beſon

dere Haute, in welchen das Kind eingeſchloſſen
wird. Die eine heißt das Aderhautchen, ſie iſt
die außere Haut, und min kann ſie nicht ſo leicht
zerreiſſen. Oft muß ſolche mit einer Scheere
aufgeſchnitten werden; ſie beſteht aus lauter
Blutgefaßen.

Die andere Haut der Nachgeburt wird die
Waſſerhaut genennet; dieſe iſt dunner, als die
erſtere; ſie hilft die Frucht zugleich mit um.
ſchließen.

Jn dieſen beyden Hauten wird ein Waſſer
abgeſondert, in dem gleichſam das Kind
ſchwimmt, und dadurch vor vielerley. Verletzun
gen vertheidiget und beſchutzet wird. Dieſe
Feuchtigkeit wird das Schaafwaſſer gonannt.
Dies Waſſer ſpringt jederzeit bey der, Geburt des

Kindes großtentheils voran, macht die Geburts.
theile feucht, um dadurch erſtere zu erleichtern.

Von Herauslanqung der Nachgeburt
oder des Mutterkuchens.

Man hat nientals einigen Schaden geſehen
oder zu furchten gehabt, wenn der Mutterkuchen
auch noch ſo lange zuruückgelieben iſt; wenn nur

kein Mutterblutſturz zugegen geweſen.
Da mchrentheils dies der Fall iſt, wodurch

ſo viele Weiber verwahrloſet und unglucklich ge-

macht



Geburtshelfer, erzahlt drey ahnliche Falle. Der

macht worden ſind, auch wohl ihr Leben daruber
eingebußt haben: ſo will ich ſo viele Grunde an—

fuhren, als es nur immer moglich iſt, um die
Schadlichkeit zu zeigen, welche durch die Ge—
walt, die Nachgeburt aus der Gebahrmutter zu
reiſſen, verurſacht wird.

Ein ſehr gelehrter und erfahrner Geburts—
helfer, Namens Ruyſch, furchtet die Faulniß
der Nachgeburt von ihrem langen Aufenthalte in

der Gebahrmutter nicht, weil er die Faulniß
oder andern Schaden niemals daraus entſtehen
ſahe. Er bezeugt auch, daß er in ſeiner funfzig-
jahrigen Ausubung der Hebammenkunſt keine

Wochnerin wegen Zurucklaſſung der Nachgeburt
habe ſterben geſehen, ausgenommen, wo man
dieſelbe ſtuckweiſe herausgenommen oder ausge—
krazt hatte; es ſey ihm auch nichts ungewohntes
geweſen, Nachgeburten glucklich und ganz abge—

hen zu ſehen, welche ganze Tage und Wochen,
ja Monate in der Gebahrmutter gelegen hatten.

Ein anberer, Herr van Swieten, ſahe
nach drey Tagen die ganze Nachgeburt beym
Urinlaſſen weggehen, ohne daran etwas faules
bemerken zu konnen, oder daß es der Franu eini—
gen Schaden verurſacht hatte. Die Wochnerin
befand ſich darbey ſehr wohl, ob es ihm gleich
die ganze edle Familie ſehr ubel nahm, daß er
die Hebamme gehindert hatte, die Nachgeburt
mit Gewalt wegzunehmen.

„Herr Gehler, ein ebenfalls ſehr geſchickter

erſte
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erſte war eine unzeitige Geburt. Die Nachge—
burt blieb 13 Wochen lang zuruck, die Frau

befand ſich dabey recht wohl, und endlich wurde
ſie durch neue Wehen ausgetrieben. Der andere
Fall war ben einer vollſtandigen leichten Geburt,

wo die Nachgeburt nach dem Aten Tage frey—
willig abging. Der dritte Fall betraf eine Nach—
geburt, welche zum Theil allzufeſt anhing, und
wobey ein ſtarker Blutfluß war. Herr Gehler
wurde erſt nach dem aten Tage zur Entbindung
der Nachgeburt gerufen; als er an dem Orte
anlarigte, ging die Nachgeburt von ſelbſten weg,

und in allen drey Fallen litten die Mutter nicht
den geringſten Schaden. Beſh einer andern
Wochnerin blieb die Nachgeburt nach der Ent—
bindung des Kindes ganzer iechs Wochen in der
Gebahrmutter, die ganze Zeit uber fehlte der

Frau nichts, als daß ihr der aufgetriebene Leib
zur Laſt fiel, ſie ging auch darbey herum. Wie—
derum bey einer andern blieb die Nachgeburt
ohne allen Schaden ta4 Wochen lang zuruck,
und ging alsdenn ohne alle Hulfe von ſich ſelbſt
heraus. Beſn einigen iſt die Nachgeburt zu vier
Monaten, und bey einer andern ein ganzes Jahr
ohne allen Schaden und Faulniß der Gebahr—
mutter geblieben, und alsdenn durch einige We
hen herausgeſtoßen worden.

Findet man daher den Matterkuchen ſchon

in der Gebahrmutter abgeloſt, ſo ergreift man
denſelben, ſchließt ihn zwiſchen die Finger, und
zlehet ihn alſo langſam heraus; findet man

aber



aber den Mutterkuchen noch ganzlich an der
Gebahrmutter angeheftet und angewachſen, ſo
muß man ſolchen nicht mit Gewalt von derſelben
abloſen, ſondern ihn noch eine Zeitlang der Na—
tur uberlaſſen, bis ſie denſelben lostrennt und
herausſchaft.

Jch kenne eine noch lebende und vollig

geſunde Frau, bey der ein Stuck von der mit
Gewalt abgeriſſenen Nachgeburt ein ganzes
Jahr zuruckblieb, die Frau hielte ſich vor ſchwan
ger, indem auch ihr Leib ſehr ausgebehnt war,
doch empfand ſie keine Bewegung des Kindes.
Sie bekam wahre Wehen, durch dieſelben wurde
das Stuck Nachgeburt von ihr getrieben, und
eine unbeſchreibliche Menge von Waſſerblaſen
folgten nach. Die Frau iſt nach dieſem Zufalle
noch etlichemal ſchwanger geworden, und hat
ſich jederzeit wohl befunden.

Eine grade Lage der Wochnerin in ihrem
Bette iſt bey Hervorlangung der bereits abge—
loſten, ſich aber in der Gebahrmutter noch auf—
haltenden Nachgeburt, ſehr vortheilhaft; nem.
lich man laßt die Wochnerin mit dem Kopfe und
dem gaunzen Leibe auf ihrem Bitte nicht zu hoch
liegen, wodurch der allzuhaäufige Zufluß des
Blutes vermindert wird, und die Nachgeburt
laßt ſich leichter, wenn ſie ſich bereits abge ſondert

hat, hervorlangen. Jedoch muß es auch ohne
alle Gewalt mit der großten Behutſamkeit ver
richtet werden. Denn ziehet man von auſſen
bey der Nabelſchnur mir Gewalt an, ſo reiſſet

E man
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man oft die Nabelſchnur von dem Mutterkuchen
ab. Zuweilen hat man durch dieſe gewaltſame
Anziehung eine ganzliche Umkehrung der Ge—
bahrmutter verurſachet. Sehr oſt entſteht hier—
von ein Vorfall der Gebahrmutter, und allezeit,
wenn man mit Gewalt den Mutterkuchen losge—
trennet, folgte ein furchterlicher Blutſturz, Ent—
zundung der Gebahrmutter und ihre Begleiter,
als Eiterungen, Verhartungen, Krebs, Ge—

499 ſchwure, Branb, der Tod. Jch habe auch
J einen jahlingen Tod ohne Blutſturz unter der
Il Wegnehmung der Nachgeburt ſogleich erfolgen

5 lang, unausſtehliche Schmerzen.

a

9 entriſſen wurden, hatten lange Zeit, oft lebens—
j geſehen, und einige Weiber, die noch dem Tode

t

nn

Daher ſieht man mehr Frauen von der
Wegnehmung des Mutterkuchens, als bey der4 Geburt eines Kindes ſelbſt, ſterben. Denn in
dem lezten Falle arbeitet man uber dem Kinde,
in dieſem, der Nachgeburt, uber der Gebahr—

ſlbſt4 muttere
Man muß alle gewaltſame Verſuche, den

J Mutterkuchen abzuloſen, vermeiden, und nur

J

mit Aderlaſſen bey der Vollblutigkeit, mit Kly—
ſtiren, mit innerlichen und außerlichen, der Ent
zundung widerſtehenden und die Hitze vermin
dernden Mitteln, der Gebahrmutter zuvorkom—
men, und ſie zu verhindern ſich bemuhen. Die
ganze Abloſung aber des Mutterkuchens muß
man der Natur ſo lange uberlaſſen, bis ſie von

ſelbſt



ſelbſt oder durch gelindes Anziehen der Nabel—
ſchnur aus der Gebahrmutfer ſich begiebt.

Ein einziger Fall iſt ausgenommen, wel—
cher alſobald die Abloſung des Mutterkuchens
erfordert: nemlich ein ſtarker Blutfluß der Ge—
bahrmutter. Doch in dieſem Falle iſt die Ab—
loſung deſto leichter, weil der Mutterkuchen da
ohnehin ſchon halb von der Gebahrmutter ſich
abgeioſet beſindet. Auſſerdem konnte ſonſt kein
Blutſturz entſtehen; denn jederzeit iſt die Ur—
ſache des Blutſturzes entweder in dem zum Theil

abgeſonderten Blutkuchen, oder in der auſſer—
ordentlichen Erweiterung der Blutgefaße der
Gebahrmutter, und daß ſie die Kraft, ſich zu—
ſammen zu ziehen, verlohren hat, in den meiſten
Fallen zu ſuchen. Jch ſahe eine Weibesperſon,
bey welcher die Nachgeburt zuruckgelaſſen wurde,
den dritten Tag; ſie hatte einen ſchmerzhaften,
geſpannten Leib, ſchweren Athem, einen tleinen
ungleichen Puls, große Angſt, Raſereyen, Ver—
ſtopfung des Urins und des gewohnlichen Fluſſes
nach der Geburt. Ein paar Tage verſuchte man
allerhand Mittel ohne allen Nutzen, den funſten

Tag lies man ſie in ein laulichtes Bad ſetzen,
und kaum ſaß ſie eine Viertelſtunde darinnen,
ſo ging die Nachgeburt mit vielem ſtinkenden
Blute von ſelbſt ab.

Ein geſchickter Geburtshelfer ſagt: Es iſt
oft ſehr ſchwer, den rechten Zeitpunkt zur Ablo—

ſung der Nachgeburt zu beſtinunen; uberhaupt
muß man ja die Nachgeburt nie zu voreilig ab—
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ſchalen, niemals, wenn ſie noch ganz an der
Gebahrmutter anhangt; vornemlich, wenn man
Urſache hat, ein Unvermogen der Gebahrmutter,
ſich zuſammen zu ziehen, zu vermuthen, das
heißt, wenn keine Wehen vorhanden ſind, welche
die Nachgeburt heraustreiben konnten.

Jmmer muß man ein wenig warten, bis
ſich die Gebahrmutter aus ihrer Unthatigkeit,
in welche ſie nach der Geburt gemeiniglich ver—

fallt, wieder erholet, von neuen anfangt, ſich
wieder zuſammen zu ziehen, und dadurch die
ganze Nachgeburt oder einen Theil derſelben ab—

ſondert, welches man aus dem Blutabgange
erkennet. Und nicht einmal alsdenn ſollte man
ſogleich eilen, die Nachgeburt herauszulangen;

auch alsdenn noch kann man warten, bis der
Blutfluß ſtark wird. Es erfolgen gemeiniglich
gar bald noch mehrere Zuſammenziehungen oder
Wehen, wodurch die Nachgeburt vollends abge-
loſt wird; der Blutfluß ſtillet ſich alsdenn bald,
und die Einbringung der Hand in die Gebahr—
mutter wird unnothig.

Die Verſchließung des Muttermundes
hat man auch nicht zu furchten, „derſelbe laßt
ſich gar leicht wieder erweitern, und wird den
fremden Korper herausſchaffen.

Hangt die Nachgeburt ſehr feſt an der Ge
bahrmutter, und ſchalt man ſie in dieſem Falle
zu fruh und gewaltſam ab, ſo bleibt von ihrer
Oberfläche oft etwas an der Gebahrmutter han-
gen, welches man in derſelben kaum durchs

Gefuhl,
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Gefuhl, ja bey Unterſuchung der Nachgeburt
oft kaum durchs Geficht entdecken kann.

Jn den allermehreſten Fallen bey der Ent—
bindung iſt die Heraustreibung des Multer—
kuchens ſicher ein wahres Werk der Natur. Die
Kunſt wird hier oft mehr Schaden anrichten.

Es iſt aber immer noch ſehr ſchwer, ſowohl
die Wehemutter, als auch die Weiber, von die—

ſer Wahrheit zu uberfuhren, beyderſeits bleiben

bey dem Wahne und Vorurtheile.
Die Zufalle, welche von der Zuruckblei—

bung der Nachaeburt entſtehen, rubren von den
unnutzen Verſuchen und Bemuhungen der We—

hemutter her, dieſelbe mit der Hand gewaltſam
loszureiſſen, ſie ſind oft ſchrecklich genug.

So lange die Nachgeburt mit der Gebahr—
mutter zuſammenhangt, ſo lange erhalt ſie auch

von derſelben ihre Nahrung, und kann alſo durch
Faulniß die ublen Zufalle, die man gewohnlich
von der Zuruckbleibung derſelben beſurchtot,
nicht hervorbringen. Sobald ſie aber von der
Mutter vollig getrennet iſt, und in der Gebahr—
mutter als ein fremder Korper liegt, ſo wird die
Natur Wehen erwecken, welche ſich bemuhen,
den Mutterkuchen herauszuſchaffen; und hier
darf nur die Wehemutter mit ihrer Hand eini.

gen Beyſtand leiſten.
Die Falle, wo das Kind oder die Nach—

geburt in Faulniß in der Gebahrmutter uber—
gangen, werden mehrentheils von der Krankheit
oder andern Zufallen der Gebahrmutter herzu—
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leiten ſeyn; und auch hier wird die baldige Her—
ausſchaffung der fremden Korper mehrentheils
der Natur anzurechnen ſeyn.

Das unbeſcheidene Verfahren der meiſten
Wehemutter, gleich nach der Geburt mit der
ganzen Hand zu der Entbundenen zu greifen,
iſt endlich mcht nur ſehr gefahrlich, ſondern auch
ſehr ſchmerzhaft fur die Frau. Ja es iſt er—
ſchrecklich, wie ſie oftmals, um, wie ſie ſagen:
die Mutter in die Hohe zu heben, dieſelbe zu
reinigen und in ihr Lager zu bringen, mit den

entkrafteten Weibern umgehen, daß dieſelben

des Tedes ſeyn mochten, und wie oft mag der
Tod davon erfolgen! alles dieſes ruhrt von der

Undviſſenheit und aberglaubiſchen Vorurtheilen
her, indem ſie nicht wiſſen, daß die Gebahr—
mutter aüs ihrer eignen Kraft ſich zuſammen—
zieht und alles fremde heraustreibt.

Jch darf hier nicht vergeſſen, zu erinnern,
daſi die Unterbindung der Nabelſchnur an dem
Mutterluchen nach Hinwegnehmung des Kin—

des, ſo lange derſelbe noch bey der Mutter iſt,
ganz unnutz und unnothig ſey: noch weniger
aber iſt es gut, ſelbigen an ein Bein bey der
Wochnerin zu binden, ja es iſt oft ſehr ſchadlich;

denn es wird dabunch das Auslaufen des Blutes
verhindert, und es hat niemaltz einigen Nutzen
verſchaſſet.

DaHuſien in die Hande, oder wohl gar
in eine Zluſche den Athem zu blaſen, worzu die

Wehemutter die Gebahrende gewohnlich aner·

mahnen,



mahnen, iſt ebenfalls ein ſehr unnutzer Hand—

grif, die Nachgeburt herauszutreiben. Das
Preſſen allein und die Wehen bewerkſtelligen ſol—
ches. Wie oft konnen Menſchen durch ſolche
dumme Behandlungen verlohren gehen, und
elendiglich ums Leben kommen, oder doch lebens

lang unglucklich werden.

Von Blutfluſſen.
Blutfluſſe aus der Gebahrmutter nach der

Entbindung entſtehen mehrentheils daher, wenn
ſich der Mutterküchen entweder ganz oder zum
Theil von der Gebahrmutter abgeſondert hat,
und wenu die Gebahrmutter die Kraft verlohren
hat, ſich zuſammen zu ziehen, daß dadurch die
ausgedehnten Blutgefaße ſich nicht verengern
und ihre naturliche Beſchaffenheit erhalten

konnen.
Wenn daher eine Frau mit dergleichen

Blutfluſſe befallen wird, ſo muß ſogleich der
Mutterkuchen mit gehoriger Vorſichtigkeit,
langſam, ohne Gewalt, und wenn die Frau mit
beſtandigen Ohnmachten uberfallen wird, her—
ausgehohlt werden. Jedoch miuß dieſes nicht
mit Ziehen an der Nabelſchnur geſchehen, ſon
dern man nimmt die Hand, und geht durch den
Muttermund, ſucht den angewachſenen Ort,
und bemuhet ſich, nach und nach die Nachge—
burt loszumachen; man ſuchet auch durch kaltes
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Verhalten und dergleichen Mittel die Gebahr-
mutter zu einiger Zuſammenziehung zu bringen.

Es konnen auch Blutfluſſe wahrend der
Schwangerſchaft entſtehen, die in den erſten
fuuf Monaten nur ſelten gefahrlich werden; weil
ſie mihrentheils von dem Auſſenbleiben der mo—
natlichen Reinigung herruhren. Wenn aber
eine Frau damit befallen und derſelbe ſo heftig
wird, daß beſtandige und anhaltende Ohnmach—
ten darzu kommen, daß ſogar Lebensgefahr zu
befurchten ſteht, es ſeh zu welcher Zeit der
Schwangerſchaft es nur immer wolle: ſo muß
ſolche Perſon, wenn alle geſuchte Hulfe bey den
Aerzien fruchtlos iſt, entbunden werden; abſon—
derlich, wenn der Blutfluß haufig und ofters
auch der Muttermund geofnet iſt, das iſt, wenn
zwey Finger bequem in den Muttermund ge—
bracht werden konnen.

Nach der Enthindung ſind Blutfluſſe ſehr

gewohnlich, auch ſogar, wenn die Entbindung
vollig geſchehen und nichts zuruckgeblieben iſt,
Dieſes kann daher ruhren, wenn ſich der Mut—
terkuchen allzugeſchwind abgeſondert hat; wenn
ſich, die Wöchnerin in einer langwierigen und
harten Geburtsarbeit ſehr erhizt hat; wenn das
Blut durch fluchtige und andere ſtarke Arznehen,
oder wie es mehrentheils zu geſchehen pfleget,
durch Brandtewein zu ſehr erhizt und in Wallung

gebracht worden: als welche hitzige Mittel man
ihnen wahrend der Geburtsarbeit gereicht hat,
um die Lebensgeiſter zu ſtärken, und die Wehen

beſſer



beſſer zu treiben, oder wohl gar Wehen zu ma—
chen; oder die Blutfluſſe ruhren daher, wenn
eine an ſich vollblutige Leibesbeſchaffenheit vor.
handen iſt, und endlich, wenn die Blutgefaße
zu ſehr ſchlaff ſind. Jn allen dieſen Fallen kon.
nen ſich oft Blutfluſſe ereignen, wenn auch nichts
in der Gebahrmutter zuruckgeblieben iſt, dieſe
aber ihre ganze Kraft verlohren hat, oder auch,
wenn eine Zerreiſſung in derſelben geſchehen iſt.

Wenn die Ergießung des Bluts ſehr groß iſt,
ſo iſt ſchleunige Hulfe nothig, oder die Frau muß
ſchlechterdings ſterben. Jn dieſem Fall iſt das
Aderlaſſen mehr ſchadlich, als nutzliich. Man
lege aber die Patientin ſehr kuhle, meiſt nackend,
und bedecke.ihren Leib mit Tuchern, die in kalten
Waſſer, oder in Eßig mit Waſſer vermiſcht,
eingetunkt ſind. Dieſes Verfahren bringt die
Kraft der Gebahrmutter, der fleiſchigten Theile
der Bauchs und der Blutgefaſte wieder auf ein—
mal in guten Stand, und ſtillet die heftige Be—

wegung des allzuſehr erhizten Blutes. Eßig
und Waſſer, gereinigter Weinſtein und Salpe—
ter ſind hier die beſten innerlichen Mittel. Wenn
der Blutſturz geſtillet iſt, wird die Frau nach
und nach wieder erwarmet.

Was ich bey Herauslangung des Mutter.
kuchens bereits geſagt habe, das iſt hier nicht
noöthig zu wiederholen. Bey derqleichen ſchwe—
ren Zufallen wird eine Wehemutter niemals ſo
verwegen ſeyn, es nach ihren Einſichten zu uber.

Eg. neh.
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nehmen, ſondern es iſt hier die Beſorgung einem

Arzte ſchlechterdings zu uberlaſſen.

Von Unterbindung des Unterleibes
nach der Entbindung.

Eine lockere, um den Unterleib gewickelte
Binde ſchadet niemals, da die Wochnerinnen
an den mehreſten Orten daran gewohnt ſind, ſo
thut man immer gut, fie ihnen anzulegen. Hochſt
ſchadlich iſt aber in dem gewohnlichen Falle eine
feſte Zuſammenſchnurung des Bauchs,; ſie halt
die Reinigung zuruck, und giebt zur Entzundung
der Gebahrmutter und andern ublen Folgen An
laß. Den Nutzen, einen dunnen und ſchlanken

Leib dadurch wieder zu erlangen, erreicht man
ſicher damit niemals, wenti man auch die Binde
noch ſo feſte anlegte.

Der einzige Weg, die Schonheit des Lei.
bes zu erhalten, und keinen dicken, aufgetriebenen
Leib davon zu tragen, iſt dieſer: daß die Wochne—
rin in den erſten Tagen nach der Niederkunft we

J
nig oder gar keine feſten und blahende Speiſen zu

ſn
ſich nehme, ſondern warte, bis die erſchlaffte und

yl
ausgedehnte Bauchhole des Unterleibes wieder

10 Starke genug bekommen habe. Dieſes kann
durch alles Unterbinden und Zuſammenſchnuren

n nicht erhalten und den aufgetriebenen Darmen
dadurch Widerſtand verſchaft werden. Einige
Falle leiden hier eine Ausnahme; wenn die Ge.

bah—
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bahrmutter ihre vollige Kraft, ſich zuſammen un
zu ziehen, verlohren hat; wenn die Wochnerin ſhnn

ſſe it
einen uberhangenden Bauch hat; wenn die kno—

„ulichigten Theile des Korpers eine uble Beſchaffen. jfn
nn

heit haben; wenn endlich ſelbſt in der Gebahr—
mutter bereits Krankheiten zu finden ſind. Nach qul
einer ſehr ſchnellen und geſchwinden Entbindung, lſu

wenn Ohnmachten, ſtarke Verblutungen und in

J

wurkliche Blutſturze zu befurchten ſind, denn ekn
fann eine, aber nicht auf allzulange Zeit, feſt nin
um den Leib gelegte Binde, nebſt andern Mit— iu
teln, vielen Nutzen ſchaffen; die aber der Arzt

S —b

beſtimmen muß, und ohne deſſen Beyſtand die
Wochnerin verwahrloſet werden kann.

Behandlung der Entbundenen.

Die Pflege der Wochnerin iſt immer das nn
wenigſte, warum ſich die Wehemutter bekum. tun

mern. Sie glauben alsdenn alles gethan zu
IL

entbunden, derſelben den Leib gebunden, ſie ins inhaben, wenn ſie die Gebahrende von ihrem Kinde

Dette gebracht und einige Tucher untergelegt
haben. Wenn ſie nach dieſer Arbeit, wie ſie es
nennen, das Kind in etwas gereiniget, in ſeine
Windeln und Lappen eingepreßt, hintern Ofen hunn
gelegt oder in die Betten geſteckt, etwas Zucker
oder anderes unnutzes Zeug in den Mund geſteckt

n

Brandtewein oder Coffee, und verlaſſen alsdenn n
mehrentheils dieſe abgematteten Weiber, oder fu

wiſſen



J

wiſſen ſonſt weiter keine Hulfe und Rath zu
ertheilen.

Kommen ſie wieder zu derſelben, ſo wa—
ſchen ſie, die unreine Waſche und wickeln das
Kind; nach den Zufallen und Krankheiten der
Wochnerin und des Kindes fragen ſie weiter
nicht. Aber hier vermag die Wehemutter ſehr
viel, hier kann ſie, wenn ſie aufmerkſam und
geſchickt ſeyn will, viele Zufalle und Krank.
heiten und ſehr viel traurige, jahlinge Todesfalle
verhuten. Eine kluge und vernunjtige Wehe—
mutter muß aber auch nicht eher ihren Rath er—
theilen, bis ſie gewiß uberzeugt iſt, daß er von
großten Nutzen ſeyn kann.

Bey der Behandlung der Wochnerin muß

man 1) auf den Zuſtand ihres Korpers und
2) auf die Beſchaffenheit ihres Gemuthes ſehen.

Sobald die Geburt vollendet iſt, und wenn
auch die Nachgeburt oder der Mutterkuchen
von der Entbundenen noch nicht durch die We—
hen ſollte ausgetrieben ſeyn, muß ein warmes
Tuch uber die Geburtstheile gelegt werden, wor
auf man ihr einige Ruhe gonnet, bis ſie ſich von

der erſten Ermattung bey der Geburt in etwas
erhohlet hat.

Man nimmt hierauf die naſſen und ſchmu
tzigen Sachen, worauf ſie entweder liegt, oder
auch, die ſie noch an ihrem Leibe hat, weg, und
ziehet ihr andere trockne und reine Waſche an,
legt ihr auch trockne und ausgewarmte Tucher
unter. Die um den Leib gelegte Binde muß

nicht
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nicht feſte umgebunden werden, ſie verhindert
durch ihr feſtes Zuſammenbinden den Ausfluß
der Mutterreinigung; es entſtehen daraus derſel.
ben Verhaltung und Entzundung der Gebahr-
mutter und noch viele andere Uebel und Zufalle.

Die Wochnerin muß eher beſorgt und zur
Ruhe gebracht werden, ehe das Kind gereiniget

wird.
Mehrentheils tragen nun die um die

Wochnerin ſtehenden ſogleich Suppe oder wohl
gar Brandtewein, wie ſie meinen, zur Starkung

derſelben, zu. Wie ſchadlich und gefahrlich
aber der Brandtewein der Wochnerin ſey, kann
jeder leicht begreifen: da der Brandtewein erſtlich
erhitzend iſt, und das Blut in heftige Bewegung
bringt; alsdenn aber der Empfindung und der
Bewegung des Bluts hinderlich iſt. Gewohn.
lich ſind die Fotgen davon Entzundungen, Blut.
fluſſe, Kindbetterinfieber, Frieſel und derglei.
chen mehr.

Ueberhaupt iſt es beſſer, wenn die Woch.
nerin ſehr abgemattet iſt, ihr etwas kuhles, als
Eßig mit Waſſer, Citronenwaſſer, Zimmtwaſ.
ſer, Brodwaſſer oder laulichten Thee zu reichen;
alle erhitzenden Dinge aber muß man ſorgfaltig
vermeiden. Wenn ſie nun in etwas ausgeruhet
hat, ſo kann ſie eine Brodſuppe, Hafergrutzſuppe
oder auch eine andere leichte, nicht gewurzte
Suppe zu ſich nehmen, als eine dunne, nicht
fette Fleiſchbruhſuppe.

Die
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Die Wochnerin muß in ihrem Bette nicht
zu hoch mit dem Kopfe liegen, doch kann ſie
eine ihr bequeme Lage wahlen, ſie wird keinen

Schaden davon haben.
Gleich nach der Entbindung muſſen die

Geburtstheile mit einem gewarmten Tuch be—
deckt werden, damit die auſſere und kalte Luft
nicht zu den Theilen gehen kaun, weil dadurch
leicht Entzundungen verurſacht werden, auch

der Blutabgang durch die kalte Luft gehindert
wird.

Die Reuentbundene braucht nicht wahrend
den erſten 24 Stunden angſtlich und ohne Be—

wegung ſtille auf dem Rucken, mit aneinander
gelegten oder gekreuzten Beinen zu liegen. Wenn
kein heftiger Blutfluß zugegen oder zu befurch—
ten iſt, ſo kann ſie auf einer oder der andern
Seite liegen, und wie ſie will, ihre Lage veran—
dern; nur muß ſie ihre Bejne nicht auseinander
ſperren und ihre Geburtstheile auseinander deh—
nen und zerren. Sie muß auch niemals zu heiß
oder zu warm gehalten werden; allzu heiſſe Stu—
ben, zu warmes Verhalten und beſtandiges
Schwitzen geben Gelegenheit zu hitzigen Fiebern,
Ju Frieſel, zu Verhaltung und zu Zuruckblei.

bung der Milch.

WVon Schlaf der Wochnerin.

Faſt alle Wehemutter verbieten den Woch.
nerinnen, in den erſten Stunden nach der Ge—

burt
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burt zu ſchlafen; dieſes iſt ganz unnothig, wenn
nur eine verſtandige Perſon neben dem Bette
bleibt, und durch Aufmerkſamkeit auf ihr Ge—
ſicht, ihr Athemholen, ihren Puls, und durch
die Beſichtigung der untergelegten Tucher, ab—
nimmt, ob die Reinigung nicht zu heſtig gehe.
Einer Wochnerin, die durch harte Geburtsarbeit

abgemattet worden, iſt der Schlaf eine ſehr
nothige Erquickung. Aus dem Geſichte einer
ruhig ſchlafenden Wochnerin beurtheilet die War—

terin, ob ſie wurklich ſchlaft, oder in eine Ohn
macht geſallen iſt; dieſe wirb man gewahr, wenn

die Wochnerin kalt, mit dergleichen Schweiß
bedeckt, nicht Athem hohlet und ganz ohne Em—

pfindung liegt. Die Unterſuchung der LUnter—
lagen, wegen des Abganges des Blutes iſt auſ—

ſerſt wichtig, wenn derſelbe entweder ganz weg.
geblieben oder allzuhauſig iſt; beydes erfordert
eine kuhle Behandlung und einen Arzt.

Ferner iſt auch auf die Beſchaffenheit des
Gemuths bey einer Wochnerin genau zu merken.
Zu große Freude, Betrubniß, Aergerniß und

alle heftige Gemuthsunruhen werden bey Woch—
nerinnen oft die einzige Urſache todtlicher Krauk—

heiten. So iſt oft die Aergerniß bey der Taufe
und die Zubereitung zum Kindtaufſchmauſe der

Wochnerin Tod geworden.

Beſchaf



Beſchaffenheit der Milch und vom
Stillen der Kinder.

Die erſte und vorzuglichſte Nahrung eines
neugebohrnen Kindes iſt die Milch aus der

Mutterbruſt. Es ware hier ſehr vieles anzu—
merken und zu erklaren; ich ſchranke mich aber
nur allein auf dasjenige ein, wo ich bey mei—
ner Abſicht am vorzuglichſten nutzlich zu ſeyn
wunſche.

Ein Kind, wenn es gebohren, muß, ſobald
die Bruſte anfangen aufzutreten oder zu ſchwel—
len, ſogleich an die Bruſt geleget werden, damit
es die Warzen, welche noch weich und ſchlaff
ſind, um deſto leichter faſſen lerne. Sind die
Bruſte ſchon zu ſehr ausgeſpannt, dicke, und
von der Milch ſchon zu ſehr hart geworden, ſo
iſt es unmoglich, daß das Kiud ohne Abmat.
tung dieſe harten und ſteifgewordenen Warzen
mit dem zarten Munde und Zunge bezwingen
kann. Jemehr nun das Kind gezwungen wird,
die Warzen zu faſſen, um deſtomehr werden die—.
ſelben hart und ſteif. Ferner hat auch alsdenn
bie Milch nicht mehr die Beſchaffenheit, dem
Kinde nuzlich zu werden, nemlich durch ihre
erſte Eigenſchaft, die Unreinigkeiten der Gedarme
auszuleeren, ſie giebt vuelmehr Gelegenheit zu

Verſtopfungen, Zuckungen, boſem Weſen oder

Jammer der Kinber.
Mehrentheils wird die Milch nach der Ge—

burt des Kindes die erſten 24 Stunden ſchon in
die



die Bruſte treten. Oefters geſchiehet es, daß
die Weiber bereits bey ihrer Niederkunft ſchon
Milch in den Bruſten haben. Hier braucht nun
die Wehemutter nicht lange zu warten, wenn
das Kind von ſeinen Unreinigkeiten auf der Haut
gewaſchen und gefaubert iſt, die Mutter auch
bereits Milch in den Bruſten hat, ſo iſt es nutz.
lich und gut, nachdem das Kind ſich von der
Mattigkeit und durch die Entbindung gehabte
Entkraftung wieder erhohlet, es der Mutter an

die Bruſt zu legen, und zu ſeiner Reinigung mit
der erſten Milch aus der Bruſt zu nahren.

Dieſe erſte Milch, welche alsdenn bey den
Weibern nach der Entbindung in den Bruſten
ſich befindet, iſt eine dunne, waßrigte Milch,

ſie hat eine larirende Kraft, die mehrentheils
hinlanglich ſeyn kann, die erſten Unreinigkriten
aus den Gedarmen des Kindes herauszuſchaffen,

worauf die Wehgmnutter nothig hat, zu ſehen,
wie weiter unten gezeigt werden wird. Dieſe
Milch wird alsbenn immer dieker unb nahrhaf
ter zu Ernahrung des Kindes.

Diejenige Milch halt man fur die beſte,
und zur Stillung bey den Ammen ain vorzug
lichſten, welche nicht blau und weißſtreifigt, ſon
dern durchaus einerley gefarbt und gemiſcht iſt,
welche weder gar zu dick und fett, noch gar zu
dunne und waßrigt, noch vielweniger aber ſalzig

oder bitter ſchmeckt, ſondern ſuße, ins Himmel—
blaue fallt, und von einer geſunden Perſon iſt,

gar keinen andern Geruch und Geſchmack hat,

F welche
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welche auch, wenn man einen Tropfen davon
auf die Fingernagel tropfelt, nicht ſogleich zer—
fließt, ſondern ſich, wie ein Tropfen, einige Zeit
auf dem Fingernagel erhalt, und ohne eine Fet—

tigkeit zuruckzulaſſen, wiederum von demſelben

herablauft.

Die Weibermilch hat wenig Kaſe und
Butter, aber deſtomehr Molken, und iſt ſchon
deswegen, weil ſie mit dem menſchlichen Kor—

per die meiſte Aehnlichkeit hat, die heilſamſte
und geſundeſte.

Da wahrend dem Saugen oder Stillen
das Kind ſeine meiſte Nahrung durch die Mut
termilch bekommt, die Mutter aber vielerley
Febler, ſowohl mit Eſſen, Trinken, Zorn,
Schreck und dergleichen begehen kann; ſolches
alles aber dem Kinde durch die Milch mitgetheilet
wird; ſo haben ſich Saugende vor alle dem zu

duten, was der Milch eine uble Beſchaffenheit
geben kann. Vorzuglich aber muſſen ſie allzu
heftige Ausſchweifungen und den allzuheftigen
Heißhunger meiden, die dem Kinde leichtlich
bald Verſtopfung, bald Durchfall, bald andere
gefahrliche Zufalle verurſachen konnen. Es wird

aber dem Kinde nicht leicht Schaden verurſa
chen, obgleich die Mutter ihren Appetit mit die—
ſer oder jener Speiſe ſtillet, wenn nur nicht
ſogleich das Kind angeleget, ſondern daſſelbe
nach und nach zu der Beranderung der Speiſen

gewohnet wird. So kenne ich Weiber, die
Sußes



Suſtes und Saures eſſen, und retht geſunde
Kinder erziehen.Jſt die Milch zu dunne und waßrigt, ſo
erhalt das Kind dadurch wenig und ſchlechte
Nahrung. Dieſe kann, wenn ubrigens die
Mutter geſund iſt, durch dunne Mehlbreye,
Reiß, Hafergrutzſuppen und gutnahrende Spei—

ſen und Bier wieder verbeſſert werden. Jſt ſie
hingegen zu dick und fett, ſo werden dunne und
waßrigte Getranke und nicht ſo nahrhafte Spei
ſen dieſe uble Beſchaffenheit derſelben veran—

dern konnen.
Es wird nutzlich ſeyn, auch hierbey mit zu

erinnern, wie es ſich oftmals zutragt, daß die
Amme oder Mutter bey dem Stillen des Kindes
ihre Monatszeit bekonint. Hier ſollte, ſo lange
dieſer Blutabgang dauerte, das Kind nicht an
die Bruſt gelegt werden; indem es durch dieſet
Umſtand leicht in die ubelſten Zufalle verfallen
kann. Wie oft haben die Kinder dadurch den
Jammer bekommen, oder ſind jahling verſtor—
ben! Entweder das Kind wird bey dieſer Zeit
durch eine andere Bruſt unterhalten, oder die

Mautter nimmt bey ihrer Reinigung oft nieder—
ſchlagende Pulver ein, und genießt nur ſehr
leichte Speiſen und dunne Suppen. Endlich
iſt auch dabey mit Acht zu geben, ob has Kind
auch hinlangliche Nahrung erhalt, welche meh.

tentheils bey der Reinigung fehlt; da ſicher we
nig Milch in den Bruſten gefunden werden wird.
Am beſten iſt es, da ohnedem das Kind noth

F 2 leiden
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leiden muß, ſolches abzugewohnen und ihm an—

dere Nahrungsmittel zu reichen.

Behandlung neugebohrner Kinder.

Das Kind, wenn es zur Welt kommt,
bringt jederzeit Unkeinigkeiten, die oft feſt an—

hangen, mit auf die Welt. Vorzuglich finden
ſich dieſe auf dem Kopfe, am Halſe, unter den

Armen und zwiſchen den Beinen: Solche Un—
reinigkeiten muſſen behutſam mit Seife und lau—
lichtem Waſſer abgewaſchen werden, wenn es
auch nicht das erſtemal moalich iſt, ſo muß ſol—
ches zum zweytenmale durch einen wollnen Lappen
geſchehen.

Mit Brandtewein die Kinder zu waſchen
oder zu reiben, iſt ſchadlich, oft todtlich, und
durchaus nicht zu unternehmen, wenu auch Kin—
der ſchwach ſeyn ſollten, ſo wird laulichtes Waſ
ſer und Eßig viel dienlicher ſeyn.

Kinder muſſen die erſte Zeit taglich gewa.
ſchen werden, nach und nach muß das Baden
immer kuhler werden, bis ſie ganz kaltes Waſſer
vertragen lernen; ihre Haut und der ganze Kor—
per wird dadurch mehr geſtarbt und feſter, auch
wird durch das kalte Baden und Waſchen die
Haut nicht ſo leichte rohz ſie liegen ſich nicht ſo
geſchwind wund; und endlich wird auch durch
das kalte Waſchen vielen Ausſchlagskrankheiten

vorgebauet.
Der
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Der Anzug oder das Wickeln der Kinder

muß niemals zu feſte ſeyn, es muß kein Theil
des Korpers gedruckt werden; alle engen Buiden
und Windeln muſſen ſchlechterdings vermieden
werden, man muß dem Kinde ſich zu bewegen,
vollige Freyheit laſſen. Enge, druckende Ein.
wicklungen ſind nicht allein ſchmerzhaft, ſondern

auch gefahrlich, da ſich das Blut in allen Theilen
des Korpers nicht frey und ungehindert bewegen
kann, auch das Wachsthum des Korpers ver—

hindert wird. Siecknadeln muſſen gar nicht
gebraucht werden; Bander ſind allezeit vorzuzie—
hen; auch alle Unreinigkeiten ſind zu vermeiden.

Den Unrath der Kinder, wilchen dieſelben
in den Gedarmen mit auf die Welt bringen, her—
auszuſchaffen, erfordert Vorſicht und Behutſam
keit. Sehr oſt iſt die erſte Milch aus der Bruſt

der Mutter hinreichend, alle Unreinigkeiten weg
zuſchaffen, wenn das Kind nur zeitig genug an
die Bruſt gelegt wird, wie ich oben bereits ge—

wieſen habe.
Durch Arzneymittel werden oft mehr ſchad.

liche und gefahrliche Zufalle hervorgebracht, daß
Kolicken, Erbrechen, Zuckungen und die ſchlimm—

ſten Folgen daraus entſtehen. Sind irgend
noch Reinigungsmittel nothig, ſo iſt Manna
in warmen Waſſer aufgeloſt, Theeloffelweiſe ge—
geben, bis Stuhlgang oder Oefnung des Leibes
erfolgt, oder auch Zucker in Waſſer aufgeloſt
und gegeben, ſicher mehrentheils hinreichend.
Wenn ein Kind Eckel vor der Bruſt bezeugt,

F 3 und
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und ſich Zeichen zum Brechen außern, ſo kann
man es dadurch befordern, daß man dem Kinde
ein bis zwen Theeloffel voll in Waſſer aufgeloſtes
Kuchenſalz eingiebt. Honig in Waſſer aufgeloſt
iſt auch ein ſehr gutes reinigendes Mittel.

Die Muttermilch muß die vorzuglichſte
Nahrung der neugebohrnen Kinder. ſeyn, alle
andere Nahrung iſt uberflußig und ſchadlich;
jedoch muß dieſes nicht durchgangig, auch nicht

von jeder ſtillenden Frau angenommen werden.
Manche kann ſo einen kranklichen Korper haben,
daß ſie unvermogend zu ſtillen iſt, eine andere
hat vielleicht nicht hinlangliche Milch, und wie-
der andere ganz verdorbene, nicht nghrhafte

Milch. Alles dieſes muß durch die Geſchicklich.
keit der Wehemutter unterſuchet und beſtimmt,
oder es muß ein Arzt um Rath gefragt werden.

Jſt nun die Milch nicht hinlanglich, oder
es ſind andere angefuhrte Umſtande zugegen, ſo
muß man andere Nahrung zu Hulfe nehmen,
man gewohnt das Kind nach und nach' zu
Sreyen, und giebt taglich einmal recht ausge—
trocknete Semmel oder Zwieback in Milch auf

gewricht. Wenn nun das Kind alter und ſtar.
ker wird, ſo kann es zwey bis drepmal gefuttert
werden.

Jederzeit iſt es beſſer, einem Kinde wenig
auf einmal, aber ofterer zu reichen, als daſſelbe
vollzuſtopfen und zu uberfuttern; dadurch wer
ben ſehr viele Kinder um ihre Geſundheit unh
ums Leben gebracht. Oft entſtehet daraus der

Jam



Jammer, die enaliſche Krankheit, dicke Leiber,
die erſtaunende Gefraßigkeit, wobey dennoch
Kinder elend und abgezehrt ausſehen.

Von der Zeit, wie lange eigentlich ein
Kind zu ſtillen, und wenn es zu

entwohnen iſt.

So wie die Natur ihre gewiſſe Zeit geſetzt
hat, daß eine Frucht im Mutterleibe ernahret
wird, und die Natur dieſe Zeit, wenn ihr keine
Hinderniſſe in. den Weg gelegt werden, niemals
uberſchreitet, ſo hat auch die Natur gewiſſe Zei—

ten beſtimmt, nach welcher eine Mutter ihrem
Kinde durch die Bruſt ſeine Nahrung reichen
ſoll. Es finden ſich zwar hin und wieder einige
Abweichungen, daß ein Kind langer zu ſtillen
ſeyn mochte, es wird aber ſolches nicht ſo haufig

gefunden werden, als der Misbrauch mit dem
zu langen Stillen eingeriſſen iſt.

Der Schaden, welcher aus dem zu uber.
langen Saugen entſteht, iſt auſſerordentlich;
Mutter und Kind geht oft daruber verlohren.
Die Mutter werden ſiech und elend, bereiten ſich
zu auszehrenden Krankheiten, zur Schwindſucht
und oft zu einem zeitigen Tode: die Kinder,
welche die Bruſt ſo lange geſogen haben, werden
alsdenn elende Gerippe, bekommen oft die engli
ſche Krankheit und andere ſehr uble Zufalle, aus-

geſchlagene Kopfe und andere Ausſchlagskrank.

S4 heiten.



heiten. Man muß ſich auch nicht nach einzel—

nen Fallen richten.
Hier ſind nichts, alt Vorurtheile der Mut

ter, und der ſo hochſtſchadliche Gedanke: je lan-

ger eine Muter ihr Kind ſtillt, je langer ſoll
ſolche von einer neuen Schwangerſchaft verſcho—
net bleiben. Vorurtheile ſind es; denn es iſt
nicht ausgemacht, daß eine ſaugende Perſon
nicht ſollte ſchwanger werden konnen; obgleich
Falle unter den Weibern vorkommen, daß ſie
wahrend des Stillens nicht ſchwanger worden

ſind.
Oefters, wie ich bereits erinnert habe, ge.

hen beyde, Kind und auch wohl die Mutter, ver—
lohren und muſſen ſterben. Es iſt ein ſehr ſelte.
ner Fall, daß die Mutter hinlangliche Nahrung
hat, ein Kind an der Bruſt und eines im Mut
terleibe zu ernahren. Ueber dieſes iſt eine Frau,
die, um nicht ſehwanger zu werden, ihr Kind
eine zu uhertrieben lange Zeit ſtillet, auch nach
den Geaſttzen ſtraffallig; da ſie dem Vaterlande
dadurch Kinder entzieht, dem ſie doch durch
Kinder nutzlich werden ſollte. Jch uberlaſſe es
andern, dieſen Nachtheil zu beſtreiten, und ver

nunſtigern Wehemuttern, dieſe boſs Gewohnheit
auszurotten; da ſie aus der Bibel bereits die

Beſtrafung dieſer unrechten Thaf wiſſen ſollen.
Jch wunſche nur zu zeigen, daß es beyden,
Mutter und Kinde, wenn ſie demſelben die Bruſt

zu lange Zeit reichen, ſchadlich und todtlich wer
den kann.

Es



Es iſt nach unſern jahrlichen Todtenliſten
eines Ortes ausgemacht, daß beynahe wieder die

Halfte der neugebohrnen Kinder verſtorben.
Man wird mehrentheils finden, daß die unrechte
und uble Behandlung der Sauglinge daran
ſchuld ſey. Hier kommt das mehreſte auf die
Wehemutter an, daß ſie den Weibern die ſchad.
lichen und todtlichen Folgen erklaren, folglich ſie
von den Vorurtheilen und dem ublen Gebrauche

abziehen.
Es iſt noch nicht entſchieden, ob es wahr

ſey, daß Kinder mehr der Gefahr von Krankhei—
ten und dem Tode ausgeſezt ſind, als erwachſene
Menſchen. Man wird immer mehr das Ge—
gentheil finden; andem ſie Krankheiten und
Schmerzen weit eher und mehr ertragen konnen,
als Erwachſene. Jch will nur die Pocken und
das Zahnen zum Behyſpiel anfuhren; ſehr viele
kommen durch die ſchlechte Behandlung, ſchlechte

Pflege und Sorgloſigkeit ums Leben.
Ein Kind muß, wenn es gebohren worden,

ſchlechterdings nicht die erſte Zeit gefuttert wer—
den, indem es viele Unreinigkeiten mit auf die
Welt bringt; ſondern es muß, wie bereits oben

erinnert worben, ſobald ſich das Kind erhohlet
hat, an die Mutterbruſt gelegt werden; damit
es durch derſelben erſte Milch, welche eine ſichere
purgirende Kraft beſizt, von dieſen ſeinen Unrei—

nigkelten befreyet werde. Futtert man ein ſol—
ches neugebohrnes Kind, ſo giebt man die erſte
Gelegenheit und Urſache zu ſeinem Tode,

F Durch



90
J—

Durch das zeitige Anlegen an die Bruſt
verhutet man auch bey der Wochnerin dielerleh

Zufalle, das Milchfieber wird ſehr ſelten merk—
lich werden, ihre Reinigung wird niemals heftig
ſeyn, Milchverſetzungen oder Stockungen derſel—
ben an andern Theilen des Korpers werden da
durch verhutet, und die Wochnerin wird ihre
Geſundheit viel eher erlangen.

Wenn nun ein Kind anfangt, Speiſen zu
genießen, ſo muß die Mutter die Bruſt nicht
mehr ſo oft dem Kinde geben, wodurch die Ent
wohnung leichter wird, und die Mutter hat auch
alsdenn nicht Verhartungen und andere ſchlimme

Zufalle von der ſtockenden Milch zu furchten.

Die beſtimmte Zeit zur Entwohnung giebt
wohl die Natur dadurch zu erkennen: wenn das
Kind die erſten Zahne erhalten hat, wodurch ſie
gleichſam anzeiget, daß es nunmehro vermogend

ſey, die gereichten Nahrungsmittel in ſeinem
eigenen Munde zu verandern und zur Verdau
ung geſchickt zu machen. Hier muß nun auch
die Entwohnung ihren Anfang nehmen. Bey
ſehr vielen Sauglingen kann dieſe Zeit, nemlich

wenn das Kind die vorderſten Zahne hat, vollig

hinlanglich ſeyn, und es kann ganzlich entwoh—
net werden. Es kommt bey der Entwohnung
alles darauf an, ob ein Kind ſtark und geſund,
oder ob es durch die Mutterbruſt mehr elend ge

worden iſt, in beyden Fallen kann und muß die
Entwohnung geſchehen.

Neun



Neun Monate wird ein Kind im Mutter—
leibe ernahret, und dieſe Zeit kann auch zur Stil.
lung eines Kindes an der Bruſt gnuglich ſeyn.
Beſondere Falle konnen eine Ausnahme machen;
dieſe beſtimmt und unterſucht der Arzt. Man
findet Kinder, die ganz und gar keine Milch
vertragen konnen; dieſe wurden bald dem Tode
uberliefert werden, wenn ſie nicht ſogleich ent—
wohnet und zu andern Nahrungsmitteln gewoh.

net wurden.

Auch darf ich nicht mit Stillſchweigen
ubergehen, daß es ſehr nothig ſeh, wenn ein
Kind zur Welt gekommen, ſolches genau zu
unterſuchen, ob der Steiß deſſelben nicht zuge—
wachſen, ob die Uringange gehorig offen, damit

bey demſelhen baldigſt Hulfe geſchaffet werde.

Von dem Selbſtſtillen der Wochnerin will
ich nur mit wenigem erwahnen; daß ſolches ihre
Pflicht erforbert und es ihrer Geſundheit am zu.
traglichſten ſey; denn die Mutter wunſcht, ein
Kind zu erziehen, welches ihr ähnlich werden

ſoll, daher iſt ſie auch verbunden, es an ihre
eigene Bruſt zu legen. Wie haufig werden

Kinder durch die Ammen verdorben und ver—
wahrlaſet, und wieviel mehr machet es einer
Mutter Sorgen, ihr Kind einer Amme anzuver.
trauen; noch mehr ſorgevoll muß ſie uber Amme
und Kinh wachen. Die Amme ſucht Gewinn
und gute Tage, durch dieſe wird ein Kind ſehr
oft verſaumt und vernachlaßiget. Veom



See
Vom Unmnichtiggehen, von unzeitigen

Geburten und Mondkalbern.

Wenn eine Frucht nicht bis zum ſiebenden
Monat qgetragen wird, ſagt man: der Frau iſt
es unrichtig gegangen, und dieſer Zufall tragt
ſich haufiger zu, als es faſt ſelbſt Weiber glau—
ben. Das Unrichtiggehen, Mißkrahm, Miß—
gebahren tragt ſich am meiſten und leichteſten

im zten und a4ten Monat der Schwangerſchaft
zu. Es geſchiehet oft plozlich, ohne vorherge—
gangene Anzeige oder Urſache. Oft melden ſich

einige Tage zuvor ordentliche wahre Geburtswe—

hen und Lendenſchmerzen, worzu ſich bald ein
Blutfluß aus der Mutter geſellet.

Zuweilen iſt bey dem Unrichtiggehen kein
Kind, ſondern ein unformlich Stuck Fleiſch,
welches mit wurklichen Geburtsſchmerzen abge—
trieben wird; dieſes nennet man ein Mondkalb.
Es kann ſolches von einem zuruckgebliebenen
Stucke Nachgeburt, oder auch von andern Ur
ſachen entſtehen. Oefters iſt ein Mondkalb zu
gleich mit einem Kinde gegenwartig; es kann
auch geſchehen, daß eine unzeitige Frucht zugleich

mit einem Mondkalbe abgeht; oder daß das
Mondkalb allein abgeht und die Frucht bis zur
volligen Zeitigung bey der Mutter bleibt.

Manchmal werden ſolche Mondkalber
auch nach der Entbindung und oft einige Zeit
darauf gebohren. Man muß bey dieſen beſon
dern Fallen vorſichtig ſehn, und durch keine un

beſon



beſonnene Unternehmungen die Mutter in Lebens-
gefahr ſturzen, oder das zuruckgebliebene Kind
todten. Eine Aderlaß iſt ſehr nothig, ruhiges
Verhalten, leichte Speiſen und nicht hitzige Ge—
tranke konnen oft noch die Frucht erhalten, und
die Frau von vielen langwierigen ublen Zufallen

befreyen.
Ein wurkliches, durch Unrichtiggehen zur

Welt gebrachtes Kind iſt mehrentheils todt;
wenn es ja einige ſchwache Zeichen des Lebens
von ſich giebt; ſo ſtirbt es doch bald: worauf
die Wehemutter zu merken hat, um ſogleich die

Nothtaufe zu geben.Der Mangel der Nahrung ſowohl bey der

Mutter, als dem Kinde, die Krampfe und Zu—
ſummenſchnurungen der Gebahrmutter, und die

Ferreiſfungen der Blutgefaße ſind die vorzuglich—
ſten Urſachen des ſo oftern Unrichtigqehens der
Frauen; beſonders wenn die Weiber noch ſehr
jung ſind. Ferner geben zu dem Unrichtiqgehen
Gelegenheit Zorn, Gram und Schreck, heſtiges
Tanzen, Fahren, ein Sprung von einer Hohe,
das Heben großer Laſten, und eine zu ſtarke Er
ſchutterung des Unterleibes, durch heftiges Nie—
ſen, Huſten oder Brechen; auch ſind hihige Ge
tranke oft Urſache an dem Unrichtiggehen.

Aderlaſſen, Arzneymittel und andere be
ſondere Behandlung zur Verhutung des Unrich—
tiggehens, und uberhaupt bey der Schwanger—
ſchäft, iſt großtentheils unnothig und oft mehr

ſchädiich. Sind bedenkliche Zufälle zu vermu
then



then oder bereits gegenwartig, ſo muß der Arzt
davon urtheilen, entſcheiden und verordnen.
Da es aber doch geſchehen kann, daß ein Arzt

nicht ſogleich bey der Hand iſt, ſo werden fol—
gende Rathgebungen von gutem Rutzen ſeyn:
bey vorhergegangener Erhitzung des Blutes und
heftigen Wallungen deſſelben, legt ſich die
Schwangere zu Bette, und verhalt ſich ganz
ruhig; es wird ihr eine Ader am Arme geofnet,
ſie genießt ſehr wenig und trinkt gekochtes Ger
ſtenwaſſer; ſie muß auch nicht zu warm gehal

ten werden.
Es geben ſerner zu dem Unrichtiggehen

Gelegenheit, auſſerliche Verletzungen, Stoßen
auf den Leib, Kranbkheiten der Mutter, wenn
ſich dieſelbe nicht hinlanglich ausdehnen kann,
oder vor der Schwangerſchaft bereits zu ſehr
ausgedehnet geweſen iſt, und dadurch die Frucht
auf allen Seiten nicht umſchließt, wodurch ſie lejcht
wieder geloſt werden kann; wenn die Frucht in

der Mutter verſtirbt, wo alsdenn durch ſeine
angehende Verweſung die Gebahrmutter zur
Heraustreibung gereizt wird; endlich die Voll—
blutigkeit. Der Vollblutigkelt ſind die Schwan
gern oft ausgeſezt, jedoch muß die Aderlaß nicht
zu hauſig und zu oſt unternommen werden.
Das Aderlaſſen am Fuß befordert die Geburt,
daher iſt ſolches am Arme beſſer. Ein zu oſte
res Aderlaſſen, und beſonders bey denen, die
ohnedem ſchon zum Unrichtiggehen geneigt ſind,
wird daſſelbe ebenfalls auch befordern.

Von
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Von Zwillingsgeburten, ſchweren und
widernaturlichen Geburten.

Wenn zwey Kinder zu einer Zeit in der
Gebahrmutter enthalten und ordentlich von ein—
ander unterſchieden ſind, ſo werden ſie Zwillinge
genennet. Sind drey Kinder zugleich in der
Gebahrmutter, jedes von einander abgeſondert,
vorhanden, ſo heiſſen ſie Dreylinge. Es iſt ein
auſſerordentlich ſeltener Fall, wenn eine Wei—
besperſon mit vier oder mehrern Kindern
ſchwanger geht.

Wahrender Schwoangerſchaft iſt es un
moglich, Zwillinge, entweder aus der Geſlalt
und Große des Unterleibes, oder aus der Be—
wegung, die von verſchiedenen andern Urſachen
herruhren kann, ganz zuverſichtlich zu erkennen.
Selbſt die erfahrenſten Weiber, die nemlich
viele Kinder gebohren haben, ſehlen hierinnen:
Denn die-Zwillinge werden ſo aneinander ge

„druckt, daß ſie die Gebahrmutter und alſo auch
den Unterleib gleichformig ausdehnen, und ein
einziges Kind kann, wenn es groß oder mit vie—
lem Waſſer umgeben, oder mit einem großen
Mutterkuchen verſehen iſt, zuweilen eine ſo große

und wohl noch großere Hervorragung an dem
Bauche der Schwangern machen, als man
gemeiniglich bemerket, wenn ſie mit Zwillingen
ſchwanger geht. Ein einziges Kind kann auch,
wenn es die Fuſſe und Arme gegen verſchiedene
Theile der Gebahrmutter entweder zu gleicher

Zeit
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Zeit, oder wechſelsweiſe beweget, bey der
Schwangern eben dergleichen Empfindungen
hervorbringen, die ſonſt bey zweyen oder mehrern
Kindern verſpuret werden.

Die Geburt der Zwillinge geſchieht viel—
mal, ſo leicht, als die Geburt eines einzigen
Kindes. Denn ſie liegen gemeiniglich in un.
gleicher Hohe aneinander, ſo daß der leztere
Zwilling nicht eher am Muttermunde erſcheint,
bis der erſte ſchon gebohren iſt; oder auch: der
leztere halt ſich noch einige Zeit langer in ſeinen
Hauten und der Gebahrmutter auf, bis er durch
neue Wehen herausgetrieben wird. Sie ſind
auch ferner allemal kleiner und leichter, als eint
einzelnes Kind. Denn der Zufluß des Mutter-
blutes wird nicht vermehret, wenn zwey Kinder
in,der Gebahrmutter befindlich ſind, ſondern die
Nahrung, welche ſonſt nur auf ein Kind ver—
wendet werden wurde, wird unter die beyden

Kinder vertheilet.Vielmals ſind die Zwillingskinder in einer

Nachgeburt eingeſchloſſen, und es iſt nur ein,
Unterſchied in der Mitte derſelben, zu bemerken.
Die meiſten Male aber hat jedes Kind ſeine
eigne Nachgeburt, und wird dadurch von dem
andern Zwillinge ganz abgeſondert; wenn gleich

beybe zuſammen verwachſen ſind. Die Ge—
ſchicklichkeit der Wehemutter erfobert bey dieſen

Fallen alle Vorſicht und Behutſamkeit anzuwen
den, wenn die Waſſer geſprungen und des Kin—

des Kopf eingetreten iſt, daß derſelbe ſich nicht
wieder
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wieder zuruckziehe; wodurch es ſonſt leicht ge
ſchehen kann, daß bey heftigwirkenden Wehen

die Waſſerblaſe des zweyten Kindes auch hervor
tritt. Wenn ſie nun dieſe auch ſprengen wollte,
ſo wurde dadurch Gelegenheit zu einer ſehr ſchwe
ren Geburt gegeben werden; indem die Glieder
der Zwillinge ſich unter einander verwickeln, und
die Gebahrmutter auch beyde Kinder um ſo mehr

einſchnuren konnte.Daß eine Frau mit Zwillingen ſchwanger

gehe, kann man alſo nicht eher gewiß wiſſen,
als bis ein Kind vollkommen in die Geburt ein—
getreten, oder bereits entbunden worden. Wenn
ſodann die Wehemutter mit ihrer Hand an dem
Unterleib der Gebahrenden herumfuhlet, welches

ſchlechterdings allezeit, ehe ſie die Nabelſchnur,
um die Nachgeburt zu loſen, ergreift, geſchehen
muß, und irgendwo eine auſſerordentlich erhabne

Harte ſpuret; ſo bringet ſie ihre Hand in die
Gebahrmutter ein, und unterſuchet mit Behut—
ſamkeit, ob wirklich noch ein Kind da ſey, und
wie daſſelbe eigentlich liege, und ob es auch noch

in' ſeiner Nachgeburt eingeſchloſſen ſich beſinde,
oder ob ſie bereits. zerriſſen ſey. Findet ſie bey
der Unterſuchung die Nachgeburt des erſten Kin.
des abgeloſt und freh in der Gebahrmutter, ſo
nimmt ſie ſelbige mit heraus. Daß die Nach
geburt des erſten Kindes abgeloſt ſey, kann ſie
leicht mit ihren Fingern bemerken, wenn ſie bey
deren Bewegung nichts zuruckhaltendes fuhlen
kann. Findet ſie aber, daß beyde Kinder nur

G eine



eine Nachgeburt haben, welches mehrentheils zu
geſchehen pflegt, ſo muß ſie ſelbige unberuhrt laſ—

ſen, die Nabelſchnur des erſtern Kindes unter—
binden, damit aus derſelben nicht zuviel Blut
herauslaufe, bis das andere Kind auch iſt geboh
ren worden.Nie muß man, wie ich bereits erinnert

habe, die Nabelſchnur bey Loſung des erſten Kin.
des bluten laſſen, ſondern ſie ſogleich unterbinden,
weil, wenn ſie nicht unterbunden wird, durch
die Ausleerung des Blutes aus der Nachgeburt,

die Gebahrmutter ſogleich ſich zuſammen zu zie—

hen in Stand geſezt wird, die folglich zu fruhe
zur Abloſung des Mutterkuchens Gelegenheit
giebt; wodurch benn Blutſturzungen oder ſchwere
Entbindungen des zweyten Kindes zuwege ge—
bracht werden. Nach der Entbindung des zwey
ten Kindes laßt man aus der Nabelſchnur, wenn
noch wenig Blut verlohren, und die Gebahrende
vollblutig iſt, etwas Blut, ehe man dieſelbe un—
terbindet, herauslaufen, um vielerley Zufällen
dadurch vorzubauen. Jſt aber bereits vieles
Blut beh der Entbindung von der Mutter ge—
gangen, ſo bringt man dieſelbe ſo geſchwind wie
moglich zur Ruhe, und wartet, bis die Nach—
geburt von der Natur herausgeſchaffet wird,
wie bereits an einem andern Orte iſt gelehret
worden.

Widernaturliche Geburten nennt man die.
jenigen, wenn irgend ein anderer Theil des Kin—

des, als der Kopf, vorſteht, oder wenn ein an—
derer
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derer Theil und nicht der Kopf zuerſt beym Be—
fuhlen an dem Muttermunde mit dem Finger
bemerket wird.

Dergleichen widernaturliche Geburten wer—
den vermuthlich entweder durch die naturlichen
Bewegungen des Kindes oder durch heftige Be—
wegungen der Mutter verurſacht. Denn wenn
das Kind in den erſten Monaten ſeine Lage ein.
mal verandert hat, ſo kann es oft durch Umwick-
lung der Nabelſchnur, um den Korper, um den
Hals und die außern Gliedmaßen, verhindert wer
den, ſich wieder hetaus zu wickeln. Wenn ſpater
und am Ende der Schwangerſchaft der Hintere

ſtatt des Kopfes vorfallt, ſo erhalt das Kind
ebenfalls ſeine vorige Lage, nur ſehr ſchwer, wieder;

da die Menge der Waſſer immer mehr abnimmt,
und das Kind immer großer wird.

Es konnen ebenfalls zu einer widernaturli—
chen und ſchweren Geburt Gelegenheit geben:
die Menge der das Kind umgebenden Waſſer,
die Lange der Nabelſchnur, die Art, wie ſich die
Gebahrmutter ausdehnet, die Geſtalt des Ge—
bahrmuttermundes und eine Menge anderer Um—

ſtande, die ſo haufig vorkommen, daß eine We
hemutter jederzeit mit Vorſicht alles vorher un.
terſuchen muß, um ſich bey allen vorkommenden
Fallen zu rathen.

Man kann auch ziemlich voraus entdecken,
ob das Kind in einer guten Lage vorſtehe; wenn
die Geburt gleich noch nicht zu ihrer wirklichen
Vollkommenheit, nemlich daß die Waſſerblaſe

G 2 vor
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vorgetrieben, der Kopf eingetreten, der Mutter
mund gehorig geofnet, und dergleichen, gekom—
men iſt. Sobald aber die Wehen langſamer.
und unbedeutender ſind, als ſie gewohnlich zu
ſeyn pflegen; wenn die Haute in einer langlichten
Geſtalt, wie ein Darm  vorragen; wenn kein
Theil des Kindes gefuhlt werden kann, nachdem
der Muttermund ſich bereits ziemlich geofnet,
und wenn der vorſtehende Theil durch die Haute
kleiner und leichter anzufuhlen iſt, und dem Fin—
ger weniger widerſteht, als der ſchwere, große
Kopf: denn wird man bereits von einer wider—
naturlichen Geburt urtheilen konnen. Mit
mehrerer Gewisheit aber laßt ſich davon urthei.
len, wie die Geburt beſchaffen ſey, nachdem die
Haute zerriſſen ſind, und man den vorſtehenden
Theil mit Gewisheit durchs Gefuhl unrerſcheiden
kann. Wenn Unrath vom Kinde und aus deſ—
ſen Maſtdarme mit den Waſſern abgehet, ſo iſt
dieſes entweder ein Beweis, daß der Hintere
vorſteht, oder daß das Kind ſchon eine Zeitlang
tod geweſen ſey.

Weunn der Kopf zwar eingetreten, derſelbe
aber durch die Wehen und durch die Heftigkeit
derſelben nicht weiter vorruckt; wenn der Kopf
entweder eine ſchiefe Lage hat, oder zu groß, in
einem ungeſunden, nicht naturlichen Becken ein
gekeilt iſt, oder auch der Muttermund ſelbſt,
durch vorhergegangene Geburten gelitten hat,
und folglich eine naturliche, leichte Geburt nicht

erfolgen kann. Auf alle dieſe Umſtande muß



die Wehemutter Achtung geben, um der Gebah
renden nicht unnothige Schmerzen zu machen,
und die Geburt zu erſchweren; oder auch wohl
gar derſelben Tod zu befordeen. Widernatur—
liche Geburten ſind allemal ſchwer und gefahr—
lich; wenn ſie nach Verlauf von 12 Stunden,
wie ich bereits angemerkt habe, nicht vollendet
werden konnen, muß die Wehemutter ſchlechter—
bings ſich nicht auf ihre Geſchicklichkeit verlaſſen;
beſonders wenn dieſelbe von der Wendung des
Kindes keine Kenntniſſe beſizt; wovon bald eini.
ger Unterricht gegeben werden ſoll.

Widernaturliche Geburten ſind ferner alle—
mal ſchwer oder gefahrlich: Wenn die Geſund
heit und der korperliche Zuſtand der Gebahren—

den, die Geſtalt und die Weite des Beckens
nicht gut und gehorig gebildet; wenn der Korper
des Kindes zu groß iſt, und nachdem dieſer oder
ein anderer Theil des Kindes vorſteht, wenn die
Waſſer ſchon einige Zeit geſprungen und verlau.
feun ſind, wornach alsdenn die Gebahrmutter ſich

ſtarker zuſammenziehet, und die vorſtehenden
Theile um ſo mehr hervorgetrieben und feſter in
dem Becken eingekeilt werden; wenn mehrere

Kinder vorhanden ſind, und die Nabelſchnur
von dem vorſtehenden Theil herabfallt, und
wenn der Blutfluß ſtark iſt. Bey dieſen ange—
gebenen Umſtanden hat die Wehemutter nothig,
ſich nach anderer Hulfe bey Zeiten umzuſehen.

G 3 Von
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Vaon der Wendung eines Kindes.

Wenn entweder bey der Frucht oder beh

der Gebahrenden Hinderniſſe oder ein Wider—
ſtand vorhanden ſind, welche ſich der Geburt
entgegen ſetzen, aber von der Wehemutter ver
beſſert werden konnen, ohne daß ſie nothig hat,
die Fuſſe des Kindes zu ſuchen, und vermittelſt
derſelben heraus zu ziehen, ſo nennet man der—
gleichen Geburten nicht naturliche; dergleichen
ſind: indem der Kopf etwas ſchief ſtehet, wel.
cher aber doch, theils durch die Wehen verandert
wird, theils durch die Finger der Wehemutter
eine beſſere Richtung erhalten kann: indem fer—
ner der Hinterſte eingetreten, das Kind aber
dennoch, wenn es nicht zu groß iſt, durch Hulfe
der Wehemutter auf dieſe Weiſe kann zur Welt
gebracht werden: wenn das Schwanzbein zu
ſehr gekrummt oder ſteif iſt, ſolches aber durch
behutſame Zuruckbiegung der Geburt weiter
nicht verhinderlich ſeyn kann.

Wendung eines Kindes nennet man, wenn
man daſſelbe, es mag eine Lage haben, welche
es immer will, mit beſonderer Fertigkeit bey den

Fuſſen erqreift und herausziehet. Auf einer ge
ſchickten Wendung beruhet der großte Theil der
Kunſt einer Wehemutter. Denn man leiſtet
durch dieſelbe der Gebahrenden und dem Kinda,
falls es noch lebet, weit geſchwindere und beſſere

Dienſte, als wenn man blos und allein ſich
bemuhet, des Kopfes des Kindes habhaft zu

J werden,
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werden, und ſolchergeſtalt durch die ſchmerzhaf.
teſten Wehen und durch eine allzulange Zeit die

Geburt bewirken laßt.
Wenn das Waſſer noch nicht geſprungen

iſt, und die Fuſſe nicht weit von dem Mutter—
munde entfernet ſind, ſo iſt die. Wendung ſehr
leicht, und das Kind mit den Fußen heraus zu
ziehen; hingegen iſt dieſelbe ſchwer, wenn die
Fuſſe mehr verborgen liegen, wenn zu Einbrin—
gung der Hand kein Ranm vorhanden iſt, und
die Waſſer bereits lange Zeit verlaufen ſind.

Maun trift noch Wehemutter an, welche
bey widernaturlichen Geburten die Umwendung
des Kindes, und daſt es ſich mit dem Kopfe
nach unten gegen den Muttermund kehren moge,
dadurch zuwegebringen wollen, daß ſie die Ge—
bahrende ſturzen oder auf den Kopf ſtellen.
Allein dieſes Sturzen bringt gar oft ſowohl die
Mutter, als das Kind, in Lebensgefahr. Es
hat dieſes Verfahren gar keinen Nutzen; denn
es wird ſodann erſt vorgenommen, wenn die
Biaſe bereits geſprungen und die Waſſer verlau—
ſen ſind; alsdenn hat ſich die Gebahrmutter
ſchon zuſammengezogen, und folglich kann das
Kind durch das Sturzen ſchlechterdings nicht
mehr herumbeweget werden. Es iſt deshalb
dieſes Unternehmen hochſtſchadlich, und von
einer vernunftigen Wehemutter ganzlich zu unter.

laſſen. Jſt die Wendung zu unternehmen, ſo
muß zuerſt unterſucht werden, was fur ein Theil

des Kindes vorgetreten iſt. Wenn es die Na—

G 4 bel.



belſchnur iſt, ſo muß ſolche zuruckgebracht wer—
den; man fahrt alsdenn mit der Hand in die
Gebahrmutter, und unterſucht, wie eigentlich
die Lage des Kindes ſey. Findet man, die Lage
ſey ſo beſchaffen, daß eine ſchwere Geburt daraus
entſtehen konne: ſo ſucht man, die Fuſſe zu gs
winnen, um es mit denſelben herauszuziehen.

IJſt eine Hand hervor gefallen, ſo unterſucht
man den Stand des Kopfes, da es manchmal

geſchehen kann, daß derſelbe eine ſchiefe Lage
und durch einige Bewegung zugleich mit der
Hand gebohren werden kann. Oft kann eine
Steißgeburt zur Welt gebracht werden, wie ich
ſchon erwahnet habe, oft aber iſt es unmoglich;
es muß alsdenn der Steiß zuruckgebracht wer—
den, um dadurch die Fuße zu gewinnen, und
folglich miß das Kind gewendet werden.

Wenn aber die eingetretenen Theile entwe
der nicht in die Hohe gebracht, oder zwar hinauf
getrieben werden konnen, ſich aber ſogleich wie-
der herum wenden, ehe man die Fuſſe ordentlich
faſſen und herunter bringen kann: ſo folget man
mit der Hand dem Leibe des Kindes nach, bis
zum Beine, und von dieſem bis zum Fuſſe, wel—
chen man in die Mutterſcheide bringet und eine
Schuife von einem breiten Bande darum ſchlin«
get; alsdenn ſuchet man den andern Fuß auf
die nemliche Art, und ziehet ſodann das Kind
aus der Gebahimutter heraus. Dieſe beſchrie.

1 bene Wendungen werden zum Anfange nicht ſoTi ſchwer halten, wenn eine Wehemutter die geho.

rige
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rige Geſchicklichkeit anzuwenden weiß; beſon

ders wenn ſie keine Zeit verſtreichen laßt, nach—
dem die Waſſer geſprungen ſind. Jſt aber ein
Theil des Kindes durch die Wehen zu feſte ein—
gekeilt, alsdenn wird die Geburt ſchwer und
mehrentheils andere Hulfe geſucht werden muſſen.
Jſt, das Kind bis an die Schultern gebohren,
ſo giebt man Acht, ob die Zehen nach dem Hin—
terſten der Mutter zu, der Rucken aber nebſt
den Schulterblattern nach dem Bauche der Mut—
ter ſtehen; indem ſonſt, wenn das Geſicht nach
vorne ſtunde, die vollige Entbindung immer
noch unmoglich ſeyn wurde. Auf dieſe Art ſu
chet man ferner ein Aermchen heraus zu bekom
men, das andere aber laßt man zuruck, bis der
Kopf zugleich mit folget. Werden beyde Aerm
chen gebohren, ſo kann ſich der Muttermund
leichtlich um den Hals des Kindes zuſammenzie
hen, und der Kopf konnte auf dieſe Art zuruck.
bleiben, da es alsdenn auſſerſt ſchwer iſt, den
ſelben zu gewinnen.

Uebrigens muß eine geſchickte Wehemutter
den Waſſerſprung ſogleich zu nutzen wiſſen, hier

keine Zeit verſaumen, der Gebahrenden Hulfe
zu verſchaffen, und ſogleich, wenn eine uble Lage
des Kindes bemerkt wird, die Wendung vorneh
men. Hat ſie dieſe Zeit verſaumet, oder ſie iſt
zu ſpate gerufen worden; ſo iſt es kluglich, an.
dern Beyſtand zu Hulfe zu nehmen.

Folgende Regeln ſind bey der Wendung
eines Kindes zu merken nothig: Die Gebah—

G 5 rende
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rende muß in eine bequeme Stellung gebracht
J

und feſt durch einige Gehulfinnen gehalten wer—

J J
den; damit die Wehemutter jede von ihren Han.

J
den gebrauchen kann, nachdem es die Umſtande
erfordern.

tuhl Die beſte Lage iſt zwar auf dem Rucken,
u ſo daß der Hintere uber den Rande des Bettes

zu liegen kommt, und die Beine der Gebahren—
den von den Gehulfen gehalten werden; zuweilen

J aber, wenn die Fuſſe des Kindes nicht leicht zu
faſſen ſind, oder wenn ſie gegen den Grund der
Gebahrmutter liegen, ſo muß ſich die Gebah—
rende auf die Knie und Ellenbogen ſtutzen.

Der Muttermund muß ſich ſo weit geofnet
haben, daß man die Hand leicht hiudurch brin—

n gen kann, und die ſtarken Wehen müſſen nach—
laſſen, ehe man einen Verſuch zur Wendung

macht.
Es iſt ſehr wichtig, die Lage des Kindes

kennen zu lernen, und die Beſchaffenheit des

Beckens zu wiſſen, ehe man die Wendung unter
nimmt; hat man hiervon zuerſt genaue Kennt—
niſſe, ſo wird die Wendung alsdenn um ſo leich

u
ter angeſtellet werden konnen.

J
Jn widernaturlichen Fallen muß man alle

magliche Vorſicht anwenden, die Haute ſo langeu“ ganz zu erhalten, als nur immer moglich iſt,

Iu
1 bis ſich der Muttermund hinlanglich erweitert,

das Kind ſelbſt in den Hauten und Waſſern in
etwas verandern, imd damit ſich die Gebahr—
mutter nicht um das Kind ganzlich anſchlieſſen

moge.

SJ—

S—

J



moge. Wenn ſie aber brechen, und die Be—
ſchaffenheit der. Theile es erlaubt, ſo muß man
die Hand gleich nachher einbringen, weil da—
durch ein Theil des Waſſers zuruckbleibt, und
die Wendung weit leichter von ſtatten geht.
Wenn aber die. Waſſer ganz äbfließen, und die
Gebahrmutter ſich ſtark um den Leib des Kindes
zuſammenzieht, ſo muß warmes Oel in die Ge—
bahrmutter geſprizt werden, um dadurch eine
Geſchmeidigkeit dieſer Theile hervorzubringen.

Die Hand muß aufs behutſamſte in die
Gebahrmutter gebracht werden. Die Wehe—
mutter muß den Muttermund und die Mutter—

ſcheide gut mit Oel oder ungeſalzner Butter be—

ſtreichen, und ihre Hand nur langſam bewegen,
bis die Zuſammenſchnurungen der Gebahrmut
ter nachgelaſſen haben.

Die Wehemutter muß ihre Hand alsdenn
in die Gebahrmutter einbringen, wenn eine
Wehe .nachgelaffen hat, und ſobald eine Wehe
wieder anſezt, mit der Arbeit inne halten, weil
ſie ſonſt Gefahr lauft, ihre Hand oder einen Theil
des Kindes durch die Gebahrmutter ſelbſt zu

ſtoßen.
Wenn es moglich iſt, ſo muß die Hand

vorne am Kinde angebracht werden, wie ich
anderswo erinnert habe, indem die Fuſſe gemei—
niglich gegen den Leib des Kindes gebogen ſind;
da denn ein Fuß nach dem andern zu ergreifen iſt.

Wenn man einen Theil vom Korper des
Kindes zuruckſtoßt, um an die Fuſſe zu kommen,

ſo



108

ſo muß man blos die flache Hand und die aus:.
gebreiteten Finger dazu nehmen. Blos der
Rucken der Hand und der Finger muſſen mit
Fett oder Oel beſtrichen werden, das Beſtreichen
muß auch oft geſchehen, damit die Theile der
Gebahrmutter auf keine Weiſe verlezt werden.

Wenn man die Hand nicht bey dem vor
liegenden Theile des Kindes vorbey bringen
kann, um die Fuſſe zu faſſen, ſo muß man den
vorliegenden Theil nicht mit Gewalt zuruckſto—
ßen, ſondern langſam und behutſam in die Hohe
heben, und darauf gegen die andere Seite zu
ſchieben.

Bey allen widernaturlichen Geburten muß
man, wenn das Kind bis an den Hintern geboh

ren iſt, die Nabelſchnur leiſe herabzuziehen ſu—
chen, um zu verhindern, daß ſie nicht zu ſtark
gedruckt wird.

Um zu verhindern, daß der Kopf nicht
abreiſſe, wenn das Kind todt oder bereits faul
iſt, muß die Wehemutter nicht eher einen Ver
ſuch machen, den Kopf herauszuziehen, bis ſie
zwey Finger in den Mund geſteckt hat. Sie
muß darauf den Kinnbacken niederziehen, und
auf die Schultern drucken, indem eine Gehulfin
leiſe auf den Leib der Gebahrenden druckt, und
dieſe muß wahrend einer Wehe etwas ſtark preſ
ſen und drucken helfen.

Von



Von den Krankheiten der Schwangern.

Schwangere ſind ſehr vielen Zufallen wah
rend ihrer Schwangerſchaft untexworfen. Unter
dieſen iſt ein Zufall, der die erſte Aufmerkſamkeit
verdienet, das Wegbleiben der monatlichen Rei
nigung, woraus in der erſten Zeit eine Vollblu—

tigkeit entſteht; die, wie bereits beſchrieben wor—

den, zum Unrichtiggehen, Blutfluſſen, Blut—
ſpucken und dergleichen Uebeln Gelegenheit
giebt.

Eckel und verdorbener Appetit ſind zu An
fange der Schwangerſchaft oft ſehr beſchwerlich,
worzu, beſonders fruhe, ein Erbrechen kommt,
welche Zufalle ſich aber nach und nach wieder
verlieren, wenn ſelbige nicht durch widrige Mit
tel noch mehr verſchlimmert werden. Es findet

ſich eine Echwere und Mudigkeit in Armen und
Beinen; kurzer Athem, ein ofteres Spucken,
Ohnmachten, Kopfſchmerzen, Zahnſchmerzen,

ESchwindel, Drucken in der Herzgrube. Alle
dieſe Veranderungen entſtehen großtentheils von
dem Auſſenbleiben der monatlichen Reinigung
und dem mehrern Zuſammenpreſſen der Gedar—

me und des Magens. Die Geſchwulſt der
Beine iſt auch ofters mit der Schwangerſchaft
verbunden. Sie entſtehet von. der Preſſung
der Gebahrmutter auf die auſſern Blutgefaße,
aus der Anhaufung des Blutes in den Beinen;
gelinde Bewegungen, und Binden, worein dio
Beine zu wickeln, ſind die vorzuglichen Mittel

darwi
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darwider. Wenn aber die Geſchwulſt ſehr ſtark
iſt, daß man mit dem Finger eine Grube darein
drucken kann, und man faſt gar keine Warme
mehr in den Beinen bemerket, ſo muß man
Bahungen von warmen Wein gebrauchen, wor—
innen von Kamillen, Meliſſe, Labendel oder
Spicke und andere dergleichen wohlriechende
Krauter gekochet werden; man muß am Arme
zur Ader laſſen und den Leib durch Klyſtire von
Hafergrutze, Oel und etwas Salz offen zu hal—
ten ſuchen. Eben dieſes findet ſich auch bey den
Krampfadern, unter ſolchen verſtehet'man die
bald kleinen, bald großern, bald weichen und
mit Blut angefullten Adern an den Beinen der
Schwangern. Beny dieſem Zufalle iſt die be—

reits beſchriebene Behandlung, die nemliche.
Es iſt ſehr gut, wenn die Schwangere alle hitzige
Getranke meidet und ſich vor unverdaulichen
Speiſen hutet, dergleichen Erdapfel, Sauer—
kraut, Klumpe, allzufettes Fleiſch, neugeback—
nes Brod, Kuchen und dergleichen ſind.

Es muß auch mit zu den Krankheiten der

Schwangern gerechnet werden, die heftigen Er—
ſchutterungen des Leibes, wodurch entweder ſtarke
Ausdehnungen deſſelben verurſachet werden,
oder wodurch heftige Zuſammenſchnurungen des

Leibes enkſtehen, die alsdenn unzeitige Geburten
und andere Zufalle hervorbringen konnen.

Verſtopfung des Leibes und beſchwerliches
Urinlaſſen ſind Zufalle, welche von dem Dru—

cke der ausgedehnten Mutter auf die Gedarme

und
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und auf die Urinblaſe entſtehen. Dieſe Ver—
ſtopftng des Leibes kann Anlaß zu Anhaufung
und Verhartung von Unreinigkeiten geben, die
bey der Niederkunft und nach der Geburt von
ublen Folgen ſeyn konnen. Daher muß man
durch Bewegung, durch Klyſtire und gelinde
Abfuhrungen den Leib immer offen zu halten
ſuchen; um ſo mehr, da auch leicht wahrend der
Schwangerſchaft Krampfe entſtehen konnen, die
da, wo Vermuthungen zum Unrichtiggehen vor
handen ſind, daſſelbe leicht veranlaſſen, oder
doch darzu beytragen konnen.

Krampfe ſind Zuſammenziehungen und
ſchmerzhafte Zuſammenſchnurungen der innerli—
chen und auſſerlichen Theile des Korpers, bald
an dieſem, bald an einem andern Orte, als das
Einſchlafen der Fuſſe.

Das beſchwerliche Urinlaſſen ruhrt oft von
einem ſchiefen Stande der Mutter her, da denn
die Schwangere ihre Lage verandern, den Leib

in die Hohe halten oder ſich mit ihren Fingern
ſelbſt helfen muß; wo das Uebel zu heftig, muß
andere Hulfe geſucht werden.

Es geht den Schwangern zuweilen eine
Menge Waſſer ab, ſo daß man verleitet werden
kann, zu glauben, die Haute ſeyen geſprengt,

und es werde ein Unrichtiggehen erfolgen. Oft
entſteht dieſer Zufall von Waſſerblaſen, welche
durch den Wachsthum des Kindes zerriſſen wer—

den. Wenn daher bey dieſem Umſtande keine
andere Zeichen von bevorſtehenden Unrichtigge—

hen
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hen bemerkt werden, ſo darf man auch nichts
vornehmen, ſondern muß ruhig das Weitere
abiun en.

Bey manchen Schwangern dauert die mo-
natliche Reinigung faſt bis ans Ende ununter—
brochen fort, bey manchen nur bis zur Halſte,
und bey andern nur die erſten Monate. Auch
kann es wohl geſchehen, daß ſie da, wo ſie aus—
geblieben iſt, doch wahrend der Schwangerſchaft
einmal wiederkommt. Wenn bey dieſem Zu—
falle keine Veranlaſſung oder innere krankliche
Urſache daran ſchuld iſt, die Schwangere ſehr
vollblutig iſt, zum erſtenmal gebahren ſoll, oder
ihr niemals unrichtig gegangen iſt, ſo darf man
ſich auch davor nicht furchten. J

Von den Krankheiten der Wochnerinnen.

Wenn eine Wochnerin nach ihrer Entbin.

dung nicht ſogleich mit gehoriger Vorſorge ge
pfleget und gewartet worden; ſo giebt dieſe Ver
nachlaßigung alsdenn die Urſache zu vielen dar—

auf folgenden Krankheiten. Jede Wochnerin
iſt als eine auſſerſt abgemattete und verwundete
zu betrachten, welcher alle kalte Luft ſchadlich
werden kann, weshalben ſelbige vor aller Erkal—

tung zu verwahren iſt.Die erſte Krankheit einer Wochnerin iſt

die Entkraftung, theils von dem vielen verlohr.
nen Blute, theils von der Geburtsarbeit. Die
Entkraftung ſuchet man aber immer. durch allzu

hitzige



hitzige Mittel, durch Kraftſuppen, nahrhafte
Speiſen und hitzige Getranke bald wieder zu
verbeſſern; die man aber zum Schaden der
Wochnerin giebt. Auch glauben oft die Wehe—
mutter, wenn die Geburtsarbeit vorbey iſt, ſo
ſey auch die Gefahr voruber; aber man mochte
lieber ſagen, daß die Gefahr alsdenn erſt angehe.

Zu der Erholung der Mutter wird zuverlaßig
eine ſchickliche Sorgfalt und Pflege erſordert.
Jch habe bereits an einem andern Orte von dem
zu hitzigen Verhalten der Gebahrenden gehan—
delt, die Wichtigkeit der Sache aber erfordert
die genaueſte Berichtigung; wahrend der Ge—
burtsarbeit darf man nichts hitziges geben. Alle
Brandteweine, Weine, Herzſtarkungen und
Arzneymittel, die man in der Abſicht giebt, daß
ſie die Mutter ſtarken, die Geburt befordern und
die Krafte der Wochnerin erſetzen ſollen, richten
gemeiniglich nichts aus, als daß ſie das Fieber
vermehren, die Gebahrmutter entzunden und
die Beſchwerungen des Wochenbettes verlan—

gern. Ueber dieſes ſetzen ſie auch die Frau der

Gefahr aus, in heftige und todtliche Blutfluſſe
zu verfallen, und geben dergleichen hitzige Dinge

und Behandlungen Gelegenheit zu Frieſel, zur
Verſtopfung des ſo nothigen Abgang des Blu—
tes und zu andern Fiebern.

Wenn die Arbeit bey der Geburt hart ge—
weſen, und man Entzundungen der Geburts—

theile zu vermuthen hat, ſo kann eine Adetlaß
recht nutzlich werden. Desgleichen muſſen fleißig

H Kly—
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Klyſtiere von Habergrutze und Leinol geſezt wer—
den, die Kranke muß ſich oft uber den Dampf
vom warmen Waſſer ſetzen, der Muttermund
und die aufgeſchwollenen Geburtstheile werden
mit ungeſalzener Butter oft eingerieben. Jſt
die Entkraftung ſtark, daß ſich die Wochnerin
nicht erholen kann, ſo wird ein Eßloffel Zimmt.
waſſer vortreflich erquicken und ſtarken. Sind
die Zufalle zu heftig, ſo muß der Arzt das nothige

verordnen.Manchmal ſtellet ſich nach der Entbindung

ein unmaßiges Bluten ein; in dieſem Falle muß
die Kranke mit ihrem Kopfe niedrig gelegt, kuhle

gehalten, und auch dergleichen Getranke und
Nahrungsmittel gegeben werden. Man ſchlagt
leinene Tucher, in halb Waſſer und halb Eßig
getunkt und wieder ausgerungen, kuhle um den
Unterleib, um die Lenden und obern Schenkel,
bis der allzuheftige Blutfluß nachgelaſſen hat.

Empfindet die Wochnerin nach der Ent.
bindung große Schmerzen, ſo muß ſie recht viel
von einem warmen verdunnenden Getranke zu
ſich nehmen; Thee mit ein wenig Safran, oder
Camillenblumenthee, und dabey ſchwache Fleiſch-
bruhen genießen, in denen ſich Kummel oder ein
Stuckchen Pomranzenſchaale befindet.

Nach einer ſchweren Geburt entſtehet oſt
eine Entzundung der Gebahrmutter; ſie wird an

ben Schmerzen des Bauchs erkanut, die allemal
großer werden, wenn man ihn anruhrt; an
der Ausdehnung des Bauchs oder an der Span

nung
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nung der Theile; an einer großen Schwache;
an der Veranderung der Geſichtsfarbe; an einem
beſtandigen Fieber und Hitze, das mit einem
ſchwachen und harten Pulſe verbunden iſt; am
Jrrereden, an beſtandigem Brechen; am Schlu
cken, am rothlichen, ſtinkenden und ſcharfen
Waſſer, welches aus der Gebahrmutter fließt;
an der oftern Neigung zu Stuhle zu gehen; und
manchmal an der ganzlichen Verhaltung des
Urins, bemerket man deutlich dieſe Entzundung.
Getranke von dunner Hafergrutze oder Gerſten—

waffer mit Eßig ſind hierbey ſehr gut. Man
muß fleißig Klyſtiere von warmem Waſſer ſe
tzen, und den Unterleib mit Tuchern bahen, die
aus warmem Waſſer gerungen worden; oder
auch Blaſen auflegen, die mit warmer Milch
oder Waſſer angefullet ſind.

Wenn die Reinigung nach der Geburt
nicht gehorig vor ſich gehet, desgleichen, wenn
ſich ein Milchfieber einſtellet, ſo thut man am
beſtin, wenn man viele verdunnende Sachen
giebt, als dunne Habergrutze, Thee, guten ab—
gegohrnen Kofent und dergleichen, gelinde Ab—
fuhrungen, Honig oder Syrupwaſſer giebt,
und die kranken Theile bahet. Bey dem Milch-
ſieber kann man die Bruſte mit einem wenig war.

men Leinol beſtreichen, oder auch Braunkohl
blatter darauf legen. Das Kind muß fleißig
angeleget werden, oder es muß jemand anders
die Bruſte ausſaugen.

H 2 Wenn



116 J—Wenn man das Kind fruhzeitig anlegte,
ſo wurde das Milchfieber beynahe allemal ver—

hutet werden, das Kind wurde leichter ſaugen
lernen, und die Bruſte wurden nicht erſt ſo hart
und die Warzen ſo ſtark eingezogen werden. Die
Gewohnheit, da man die Kinder die erſten zwey
bis drey Tage nicht ſaugen laßt, ſtreitet wider
die Natur und wider die Vernunft, und iſt
ſowohl der Mutter, als auch dem Kinde ſehr
nachtheilig.

Wenn ſich eine Bruſt entzundet, und roth

ſiehet, hart wird, und ein ſtechender Schmerz
auf einem Flecke gefunden wird, ſo iſt ſicher zu
vermuthen, daß die Bruſt zur Schwarung
kommt. Ein Breyumſchlag von Brod und
Milch, der mit Oel oder friſcher Butter gelinde
gemacht worden, iſt das ſicherſte, was man
dabey brauchen kann. Dieſer kann taglich zwey.
mal erneuert werden, bis die Beule entweder
zertheilet oder zur Schwarung gebracht worden,
Zurucktreibende Dinge ſind ſehr ſchadlich; denn
ſie verurſachen oftmals Fieber und manchmal

Krebsſchabden. Hingegen die Schwarung iſt
ſelten mit Gefahr verbunden, und wird leicht
zur Heilung gebracht, wenn ſie taglich reinlich
gehalten und vor der kalten Luft verwahret wird.

Wenn die Warzen wund oder aufgeſprun—
gen ſind, ſo kann man ſie mit einer Miſchung
Oel und reinem Wachſe beſtreichen, oder mit
einem weniq im Waſſer aufgeloſten arabiſchen
Gummu befeuchten. Jch habe eine gute Wir.

kung
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kung davon geſpurt, wenn man die Warzen
mit ungariſchem Waſſer beſtrich. Jſt das Uebel
hartnackig, ſo wird eine Purganz von zwey Loth
Sedlizer Salz dem Uebel gemeiniglich abhelfen.

Das Frieſel, welches ſo oft bey den Woch
nerinnen vorkommt, iſt großtentheils die Folge
eines allzuheiſſen Verhaltens oder zu hitziger
Arzneyen. Man erkennet ſolches an den kleinen
Blattern, die auf der Haut erſcheinen, und au

Geſtalt und Große den Hirſekornern ahnlich ſind.
Dieſe Blatterchen ſehen entweder roth oder

weiß, und manchmal ſind alle beyde Arten zu
gleich vorhanden. Auf der Bruſt und dem
Rucken ſind ſie am haufigſten zu finden, durch
eine feuchte Haut wird dieſer Ausſchlag ſehr
ſtark befordert; iſt aber die Haut trocken, ſo iſt
der Ausbruch nicht nur ſchmerzhafter, ſondern
auch gefährlicher. Das Verhalten bey dem
Frieſel iſt: die Kranke muß in einer maßigen
Warme bleiben, damit der Ausſchlag weder zu
geſchwinde herausgetrieben, noch auch vor der

„Zeit hineingetrieben werde. Der Trank der
Kranken muß Brod in Waſſer und wenigen
hineingegoſſenen ſauerlichen Weine ſeyn; Haber.

grutzſuppe, Gerſtenſchleim, dunne Mehlſuppen,
ſuſſen die Nahrung ausinachen, gekochte Aepfel,

Pflaumen und anderes reifes Obſt iſt auch dien.
lich und gut. Zur Abwechslung kann auch
Meliſſenthee getrunken werden. Sind die Zu.
falle von ubler Beſchaffenheit, ſo muß der Arzt

entſcheiden.

H 3 Einige



Einige Weiber verlaſſen allzuzeitig das
Bette, ziehen ſich daher durch die Erkaltung
oftmals Krankheiten zu, von denen ſie ofters
nicht wieder hergeſtellt werden konnen; andere
bekommen wiederum von der allzugroßen Hitze
heftige Zufalle, indem ſie die erſten neun Tage
ſich in einer heiſſen Stube inne halten, und
gleichſam, wie in einer Badeſtube beſtandig
ſchwitzen, wodurch der Korper geſchwacht und
zu Krankheiten Gelegenheit gegeben wird.

Der aberglaubiſche Gebrauch, daß man

die Wochnerinnen nicht eher aus dem Hauſe
laßt, als bis ſie zur Kirche gehen, iſt gleichfalls

eine gewohnliche Urſache der Erkaltung.

Von den Krankheiten neugebohrner
Kinder.

Ein neugebohrnes Kind bringt jederzeit
auf der Haut eine ſchleimigte Unreinigkeit mit
auf die Welt; es hat auch vielen Schleim im
Munde; dieſe beyderley Art Schleim muß die
Wehemutter auf das ſorgfaltigſte wegzuſchaffen
ſuchen, indem ſie ein Lappchen um einen Finger
wickelt, ſelbiges mit laulichtem Waſſer anfeuch

tet, damit in des Kindes Mund fahret, und
den Schleim dadurch herauszuſchaffen ſich be—

muhet; das Abwaſchen des Kindes muß ofters,
mehr als einmal geſchehen, damit alle Unreinig—
keiten weggeſchaft werden, auch muß dieſes auf
dem Kopfe nicht unterlaſſen werden. Es giebe

dieſe
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dieſe Vernachlaßigung zu vielen Ausſchlags-

„krankheiten Gelegenheit.
Oft kommen Kinder ſchwach und dem

Anſehen nach todt zur Welt, welche aber durch
Fleis wiederum zu ſich gebracht werden konnen.
Hier muß eine Wehemutter ſolche todtſcheinende
Kinder nicht ſogleich ihrem Schickſale uberlaſſen,
ſie muß durch Erwarmung in laulichtem Waſſer,
durch Reiben mit Tuchern, durch Burſten, durch
Einblaſung des Athems, durch Einreibung mit
laulichtem Wein, oder etwas wenigen Brandte—
wein mit Waſſer vermiſcht, ſelbige wiederum zu
ſich und zum Leben zu bringen ſuchen; auch
werden hierbey Klyſtiere von laulichter Milch
oder Waſſer vortreflichen Nutzen ſchaffen. Wie
manches iſt dadurch gerettet worden, da andere
durch Vernachlaßigung elend ums Leben haben
kommen muſſen. Beſonders iſt dieſe Behand.
lung bey ſchweren Geburten nothig, als wichtig.
Auch muſſen dergleichen ſcheintodte Kinder nicht
gleich an kalte Oerter gebracht werden, da man
Beyſpiele hat, daß ſolche Kinder, die man bereits
fur todt gehalten hat, nach einigen Stunden,
ohne alle Hulfe, zu ſchreyen angefangen und ihr
Lteben zu erkennen gegeben haben. Dieſer Um—
ſtand iſt ſo wichtig, daß wohl keine vernunftige
und verpflichtete Wehemutter die angegebene
Behandlung aus der Acht laſſen wird.

Ferner muß die Wehemutter alle Theile
des Korpers am Kinde genau unterſuchen, ob
wahrend der Geburt etwas gequetſcht, zerbrochen

H 4 und
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und auf eine oder die andere Art verlezt worden,
ob der Mund, die Naſenlocher, der Maſtdarm,
der Ausgang der Urinblaſe, gehorige Oefnungen
haben. Wenn Quetſchungen gefunden werden,
ſo konnen ſolche leicht durch Umſchlage von lau
lichten Eßig zertheilet werden, die andern Ver—
letzungen und Uebel mußen durch einen Arzt oder
Wundarzt verbeſſert und geheilet werden.

Neugebohrne Kinder bringen in ihren
Bruſten einige Feuchtigkeit mit auf die Welt.
Viele Wehemutter haben daher die Gewohnheit,
dieſe Feuchtigkeit auszudrucken, es wird auch
leichtlich keinen Schaden verurſachen, wenn ſonſt
keine Gewalt und Zerquetſchung der Theile ge
ſchieht. Es entſteht aber eine Harte und Ent—
zundung und der Tod, wie man Beyſpiele an—
fuhren konnte, wenn unvorſichtig damit verfah—
ren wird; und beſonders bey Madchens pfleget
es uble Folgen zu bringen, da leichtlich dadurch
die Warze verlohren gehen kann.

Der Magen und die Gedarme eines neu—
gebohrnen Kindes ſind mit einer ſchwarzen,
ziemlich dicken und zahen Unreinigkeit angefullt,
welche man das Kinderpech oder die erſte Unrei—
nigkeit nennt. Dieſe Unreinigkeit muß erſt aus.
geleeret werden, ehe das Kind Milch oder andre
Nahrung erhalt.

8

Man befordert die Ausleerung dieſes
ſchwarzen, zahen Stuhlganges durch die erſte
Muttermilch, indem man das Kind zeitig an

die Biuſt leget; wenn man ihm die erſte Zeit
Waſſer
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Waſſer mit einem wenig Honig oder Zucker trin—
ken laßt. Dieſe verdunnen die Zahigkeit des Kin—
derpechs und erleichtern die Ausleerung durch den
Stuhlgang und bisweilen durchs Brechen. Um
gewiſſer zu ſeyn, daß die Unreinigkeit ganz weg—
gehet, muß man dem Kinde zwey Loth von dem
Wegwartſyrup mit Rhabarber geben, mit ein
wenig Waſſer verdunnet, und in einer Zeit von

4 bis 5 Stunden trinken laſſen.
Wenn die große Schwachheit des Kindes

einige Nahrung zu fordern ſcheinet, ſo kann man
demſelbigen ohne Schaden ein wenig Zwieback
in Waſſer, oder ein wenig ſehr dunne Brodſuppe
geben. Auch iſt das Vorurtheil unrecht, ehe
ein Kind getauft worden, ihm keine Nahrung
zu reichen, man muß auf die Schwache des
Kindes ſehen, und ob es Nahrung bedarf.

Die mit Behutſamkeit gereichten Auslee—
rungsmittel, welche bey Kindern oft zu wieder—
holen ſind, halten beynahe alles in ſich, was zur
Heilung der Kinderkrankheiten erforderlich iſt.
Sie werden aber auch vieles darzu beytragen,
die auſſerlichen Uebel, den Anſprung, boſe aus—
gefahrne Kopfe und dergleichen zu verbeſſern und
zu lindern. Dieſe Uebel entſtehen hauptſachlich
von einem zu heiſſen Verhalten, und hier machen
die Ausleerungen durch den Stuhlgang einen
vorzuglichen Theil der Kinderarzney aus; nur
muß die Vorſicht daben nicht vergeſſen werden.

Die Schwammchen ſind kleine weißliche
Geſchwure, welche die ganze innere Seite des

Ho Mun
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Mundes, der Zunge, des Halſes und des Ma—
gens der Kinder angreifen. Manchmal gehen
ſie durch alle Gedarme hindurch; in dieſem Falle

ſind ſie ſehr gefahrlich, und bringen das Kind
oftmals ums Leben.,

Wenn bie Schwammchen blaß, durchſich—

tig, in keiner großen Anzahl und weich ſind,
blos an der Oberflache der Haut hangen und
leichtlich abfallen, dann ſind ſie nicht gefährlich.
Sie entſtehen, wenn die Mutter und das Kind
heiß gehalten werden, die Mutter das Kind an
der Bruſt wahrend des Stillens einſchlafen laßt,
und es noch Milch in dem Maule behalt, welche
darinnen leicht ſauer und ſcharf, und dadurch
dieſes Uebel bald verurſacht wird. Die leichteſte
und ſchicklichſte Art dieſem Uebel abzuhelfen, iſt:
die feuchte Windel des Kindes um einen Finger
gewickelt und den Mund damit ofters ausgerie—

ben, oder 2 Tropfen von Hofmanns ſchmerz
ſtillenden Tropfen in einen Eßloffel Waſſer ge—
than und nach obiger Art verfahren; auch iſt
aufgeloſter Honig in Waſſer ſehr gut.

Von der Saure des Magens entſtehen die
meiſten Kinderkrankheiten und oft der Tod.
Man erkennet dieſelbe aus dem Erbrechen, hef—
tigem Grimmen, Schreyen, Zuckungen und dem
grunen Stuhlgange und Durchfalle des Kindes.
Folgendes Mittel iſt ſehr gut befunden worden.
Man nimmt weiſſe Magneſie zwey Quentchen,
feine gepulverte Rhabarber ein halbes Quentchen,

Krauſemunzwaſſer und gemeines Waſſer, von

jedem
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jedem vier Loth, feinen Zucker ein halbes Quent.

chen, thut alles in eine Flaſche, ruttlet ſie herum,
und giebt dem Kinde taglich drey bis viermal
einen Eßloffel voll.

Wenn ein Kind vom Kneipen im Bauche
beſchweret wird, welches man an dem beſtandi—
gen jahlingen Aufſchreyen und Strampeln er—
kennet, ſo giebt man ebenfalls von obigem Mit—
tel, und ſetzet ein Klyſtier von abgekochten Ka—

millenblumen; auch kann von dieſer Abkochung
mit Krauſemunzwaſſer dem Kinde ein kleiner
Eßloffel gegeben werden.

Das Wundwerden iſt ein den Kindern
ſehr beſchwerliches Uebel, welches aber mehren.
theils von der Unreinigkeit herruhret. Man
waſcht die wundgewordenen Theile oft mit kal.
tem Waſſer aus, und beſtreuet die Stellen mit
Wurmmehl und gepulverten Roſenblattern.
Die Raſenlocher ſind oft mit Schleim verſtopft,
daß die Kinder davor nicht ſaugen konnen, dieſe
söfnet man mit Muttermilch, die man den Kin-
dern in die Naſenlocher ſprizt, oder man nimmt
Mayranthee und bringt davon einige Tropfen
laulicht in die Naſenlocher.

An dem Ausſchlage, als dem Anſprunge,
dem Frieſel, boſen Kopfe und dergleichen iſt

mehrentheils die Vernachlaßigung bey der Pflege
der Kinder ſchuld; wenn ſie uberfuttert werden,
daß der Magen nie von Speiſen und Milch leer
wird; wenn ſie nicht taglich gewaſchen und gerei—

niget werden; wenn ſie beſtandig in heiſſen Stu—
J
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124 vben, in vielen und feuchten Betten gehalten wer—

den; wenn die Muttermilch verdorben iſt und
keine gute Nahrung dem Kinde giebt. Dieſe
Fehler muß man ſuchen zu verandern und zu
beſſern, das Kind an die freye Luft zeitig gewoh—
nen, ihm wenig auf einmal Nahrungemittel rei—
chen, damit taglich gewiſſe Zeiten beſtimmen,
und vorzuglich daſſelbe trocken zu halten, bemu—

het ſeyn. Sind die Uebel bereits zu tief einge—
wurzelt, ſo muß der Arzt die Heilung beſorgen.

Das Hervorbrechen der Zahne macht den
Kindern manchmal Beſchwerden, daß ſehr viele

weqgen der grauſamen Schmerzen daran ſterben
muſſen. Dieſes Hervorkommen ſuchet man zu

erleichtern: wenn man dem Kinde fleißig Kly—
ſtiere von Habergrutzſchleim und Leinol ſetzet, da—
durch einen Durchfall zu erwecken ſucht, und
giebt ihnen auch deshalb oft Honig oder Syrup—
waſſer zu trinken; ferner wenn man dem Kinde,
etwas weniger Nahrungsmittel giebt; wenn man
es haufiger trinken laßt, einen Thee von Linden—

bluthen mit ein wenig Milch; wenn man das
Zahnfleiſch oft mit Honig und Quittenſchleim
reibt, und das Kind auf Leder oder Sußholz—
wurzel kauen laßt.

Wenn ein Kind in 24 Stunden keinen
ofnen Leib gehabt, ſo iſt ſolches verſtopft; man

ſezt deswegen ein erweichendes Klyſtier von
Mulch, Habergrutzſchleim, und giebt ein Loth
Manna nach und nach in warmen Waſſer auf—-

geloſt



geloſt ein. Eine dunne Kalbfleiſchbruhſuppe
iſt ebenfalls ſehr zutraglich.

Von den Arzneymitteln und Verhal
tungsregeln.

Wehemutter auf dem Lande muſſen vor.
zuglich den Arzt ausmachen; von ihnen fordert
man Hulfe und ſie ſollen der allgemeine Rathge—
ber ſeyn. Jch werde daher einige Mittel bekannt

machen, um ſich in vielen Fallen helfen zu koön-
nen. Unterſchiedene habe ich bereits angefuhret.

Zur Beforderung der verſtopften monatlichen
Reinigung nehme man ein Loth friſchen kleinge.
riebenen Meerrettig, ein halb Loth Pomranzen.
ſchalen, gieße darauf ein halb Maaß kochendes
Waſſer, laſſe es 4 Stunden ſtehen, und preſſe
alles durch ein leinen Tuch. Die Kranke nimmt
davon g bis 10 Tage lang vor der monatlichen
Reinigung taglich 2 bis 3 Coffeetaſſen voll.

Bey Schmerzen der monatlichen Reini—
gung ſind 30 Tropfen Bibergeiltropfen in etwas
Waſſer genommen taglich etlichemal, gut.

Gegen Blutſturzungen aus der Gebahr—
mutter iit die Roſentinktur vortreflich, die man
in den Apotheken fertig erhalt, von derſelben
kann man oft eine Koffeetaſſe nehmen laſſen.

Mittel zum Waſchen, bey dem weiſſen
Fluß; man nehme zwanzig Gran Bleyzucker,

ein halb Pfund Roſenwaſſer und einen Efloffel
deſtillirten Weineßig; wenn ſich der Bleyzucker

aufge—
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aufgeloſt hat, kann man die Geburtstheile tag—
lich zweymal damit waſchen.

Purgirmittel, wenn ſolche nothig befunden
werden, muß der Arzt, ſo wie alle andere Mit—
tel, wenn es die Noth nicht erfordert, ver
ſchreiben.

Mittel zu Klyſtieren, welche eine: Wehe
mutter ganz nicht entbehren kann, und ſolche zu
ſetzen ſchlechterdings verbunden iſt.

Allgemeines Klyſtier: Habergrutzſchleim,

ein Eßloffel voll Leinol oder auch Baumol. und
ein halber Eßloffel voll Kuchenſalz, worzu man
auch ein halb Loth Sennesblatter in Waſſer ko
chen laßt.

Erweichendes Klyſtier: zu drey Koffeetaſſen
warmen Waſſer, oder dergleichen Milch und Waſ—
ſer, oder auch abgekochte Kamillenblumenthee,
thut man vier Eßloffel voll Leinol oder Baumol.

Blahungtreibendes Klyſtier: Man ſtoße
Korbel- Anis- oder Korianderſaamen, und koche
ein halb Loth davon in einem von obigen Kly—
ſtieren, oder in Waſſer gekocht und dazu gethan.

Schmerzſtillendes Klyſtier: man nehme
acht bis zwolf Loth Schleim, der von weißer
Starke gemacht worden, und thue funfzig Tro
pfen Mohnſafttinktur darzu.

Klyſtiere gegen falſche Wehen, die mit
Kolikſchmerzen von Blahungen in den Gedar-
men verknupft ſind: man loſe ein halb Loth Teu
felsdreck in drey Taſſen warmen Waſſer auf,

thue drey Eßloffel voll Baumol und 6o Tropfen
Mohn
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Mohnſafttinktur darzu; dieſes Klyſtir muß
taglich zweymal wiederholet werden, und der
Leib mit abfuhrenden Klyſtieren offen erhalten
werden.

Bereitung verſchiedener Getranke fur
Wochnerinnen. Man nehme vier Loth von der
beſten Gerſte, waſche ſie mit kochendem Waſſer
gut ab, und gieße zwey. Maaß Waſſer darauf,
welche man nach und nach bis zur Halfte einko
chen laßt, und darauf durchſeiget, hierzu kann
etwas Zucker und Citronenſcheiben gethan werden.

Man nehme zwey gehaufte Eßloffel voll
Habergrutze und gieße ein Maaß Waſſer darauf,
laſſe ſie unter beſtandigem Umruhren kurze Zeit
kochen, ſeige fie durch, und thue ſoviel Zucker
oder Salz darzu, als erfordert wird, ſie ſchmack
haft zu machen.

Limonade: Man nehme ein Auentchen
von der auſſern gelben Rinde einer friſchen Ci—
trone; zwey Loth Citronenſaft, vier Loth feinen
Zucker, und dreyviertel Maaß kochendes Waſſer,
laſſe es eine halbe Stunde in einem ſteinernen
Gefaße ſtehen, und ſeige es durch.

Eine gute ſtarkende Suppe: man nimmt
die obere Rinde von recht altbacknem Brode,
ſchneidet ſie in Stuckchen und gießt ein halb
Maaß Waſſer darauf, laßt ſie kochen, bis alles
weich iſt, und thut Butter und Salz daran.

Abfuhrungen fur neugebohrne Kinder.
Man nehme einen Efßloffel voll Veilchenſyrup
und einen Epßloffel voll Kreuzbeerenſyrup, nebſt

zwey



zwey Loffel voll Zimmtwaſſer, miſche ſie durch—
einander, und laſſe alle Stunden oder alle zwey

Stunden einen Theeloffel voll geben, bis es
wurkt.

Wenn Kinder Saure im Magen haben,
welche man am ſauren Geruch, am grunen un
verdauten Stuhlgange mit Bauchgrimmen er—

kennen kann; vermiſche man mit Waſſer und
Zucker funf bis ſieben Gran zubereitete Krebs—
augen oder Kreyde, und laſſe dieſes Mittel dem
Kinde zwey bis dreymal des Tages, und vier
bis funf Gran gute Rhabarber alle zwey bis drey
Tage eingeben.

Wenn, Kinder vielen Schleim auf der Bruſt
haben, iſt ein Theeloffel voll Meerzwiebelſaft eine

Stunde um die andere, bis ſich Uebelkeiten oder
Erbrechen zeigen, vortreflich. Eben dieſes Mit—
tel iſt auch vonn Anfange ſehr gut, den Schleim
und Unrath aus dem Korper zu ſchaffen, wenn
es mit eben ſoviel Rhabarberſaft vermiſchet,
Theeloffelweiſe dem Kinde gegeben wird, bis ſnh
ein Erbrechen oder Durchfall zeiget.

Das Herzgeſpann iſt eine wurkliche Krank-
heit der Kinder, die in einer Ausdehnung der
Seiten und der Herzgrube beſtehet, wozu ſich
mancherley Spannungen um die Bruſt geſellen,
welche Herzensangſt, Beklemmung, Unruhe,
Hitze und Schlafloſigkeit verurſachen. Dieſe
Krankheit, welche oft Blahungen zum Grunde
hat, widerfahrt den Kindern nach Erkaltung,
nach heftigem Schreyen, und wenn ſie ſich bal.

gen,
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gen, uberwerfen, oder im Bette herumwalzen.

Das Streichen iſt die gemeine Cur der Weiber
wider dieſes Uebel; und manche unter ihnen ſind
darin ſo geubt, daß ſie immer etwas wegſtreichen
konnen, wo auch nichts iſt. Wenn dieſes Strei—
chen behutſam geſchiehet, ſo iſt es gar nicht zum
Schaden der Kinder; man ſtreicht von der
Herzgrube an nach der linken Seite hin und im
Rucken, und reibet etliche Tropfen Fenchel. oder

Anisol auf den Leib warm ein, giebt auch von
obigem Mittel mit etwas Zucker dem Kinde
davon ein.

Bey plozlichen Aufſchreyen und Schmer
zen der Kinder; bey Stuhlzwang ohne Oefnung

des Leibes iſt ein abfuhrendes Klyſtier von gro—
ßem Nutzen. Man nehme eine gute Theetaſſa
voll Milch, zwey Eßloffel voll gutes friſches Lein.
oder Baumol, zwey Theeloffel voll Zucker;
es darf aber nur wenig laulich ſeon. Sind
Blahungen mir dabey zu merken, ſo ſetze man
etliche Tropfen Anisol mit darzu.

Wenn der Durchfall bey dem Zahnen zu
heftig iſt, gebe man einen Abend um den andern
4 bis 6 Gran Rhabarber, auch ſetze man Kly—
ſtiere von einer halben Taſſe voll dunner weiſſer
Starke und drey Theeloffel voll Baumol.

Wenn die Milch in der Bruſt gerinnet,
felbige hart wird, ſo muß man ſie ohne allen
Verzug zu zertheilen ſuchen, widrigenfalls ſonſt

die Bruſt zur Eiterung kommt, oder wohl gar
kribshaft werden kann. Man mache einen Um.

J ſchlag
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ſchlag von dem Jnwendigen des Brods, Ca—
millenblumen und Milch, wozu man Seife thut,
ſo daß jeder Umſchlag ein Quentchen Seife ent.
halt. Dieſe Umſchlage wechſele man ofters
warm um, oder man lege das Cicutenpflaſter
auf; man laſſe auch der Kranken von zwey Loth
Graswurzel und eben ſoviel Wegwartwurzel,
welche man eine Viertelſtunde lang in einer hal.
ben Kanne Waſſer kochen laßt, und ein Loth
Sedlizerſalz, nebſt vier Loth Manna darinnen
aufloſt, trinken; und zwar alle Stunden eine
Koffeetaſſe voll, und wiederhole dieſes Mittel den
dritten Tag nochmals, bis die Bruſt ſich zerthei.

let hat.
Bey der Entwohnung der Kinder geſchieht

es auch oftmals, daß die Bruſte aufſchwellen
und aufzubrechen drohen, man lege auf ſolche
Hrn. D. Bohmers Bruſtpflaſter, oder löſe ein
halbes Quentchen Kampfer in etlichen Eßloffeln
voll Baumol oder Leinol auf, beſtreiche damit
die Bruſt taglich etlichemal, binde ſelbige auch
mit einem Tuche in die Hohe.

Wenn das Milchfieber ſehr ſtark iſt, ſo
vertreibt man ſolches durch den oben beſchriebnen

Gerſtentrank, durch oftere Klyſtiere von lauli-
chem Waſſer oder eine ſchwache Abkochung von
Camillenbluthen, und laßt nichts als dunne
Brodſuppen oder ſehr dunne mehligte Suppen

genießjen.
Wider das Wundwerden und das Durch

ſaugen der Warzen an den Bruſten, ſind fol.
gende
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gende Mittel von vortreflichem Nutzen. Eine
Frau muß wenigſtens zwey Monate vor ihrer
Niederkunft taglich die Warzen ſechs bis acht—
mal mit gutem Franzbrandteweine waſchen, und
denſelben recht um die Warze herum einreiben;
ein Tuch damit anzufeuchten iſt zuwenig. Man
muß auch dieſes Waſchen der Warzen nach der
Niederkunft fortſetzen. Wenn das Kind ange—

leget werden ſoll, wird die Warze mit etwas
Sahne beſtrichen, wodurch ſie wieder ſchmeidig
wird. Sind die Warzen der Bruſte bereits
durchgeſogen, ſo nimmt man fur zwey Groſchen
guten Franzwein, ſetzet ihn in einem neuen Topf.
chen auf einem geheizten Ofen in die Rohre,
und laßt ſolchen ſo lange darinnen ſtehen, bis
der Wein verrauchet oder ziemlich eingetrocknet
iſt; da denn unten auf dem Boden eine Salbe
zuruckbleibt. Mit dieſer auf dem Boben zuruck.
gebliebenen Salbe beſchmiert man die durchgeſo—

genen Stellen, bis ſie heil geworden.
Damit aber die Warzen nicht durchgeſo—

gen werden, kann man auch Franzbrandtewein
nehmen, darein klargeſtoſſenen guten Zucker
thun, damit bie Warzen 3 bis 4 Wochen vor
der Niederkunft fleißig beſtreichen und dieſelben

recht einziehen laſſen.
Weintraubenpomade wird nach jebdesmall.

gen Saugen des Kindes auf die durchgebiſſene
Warze geſtrichen; ſie muß aber ſo oft wieder
abgewiſcht werden, als das Kind von neuem an
die Bruſt gelegt werden ſoll.

J2 Dieſe
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Dieſe Weintraubenpomade thut auch vor

trefliche Dienſte bey andern langwierigen Krank.
heiten, wenn die durchgelegenen Stellen damit
beſtrichen werden.

Ob ich gleich an einigen andern Stellen
vor den Gebrauch hitziger Mittel bey der Nieder.

kunft der Frauen gewarnet, ſo wird es hier um
ſo wichtiger, wenn ich einige Mittel erwahne,
welche auſſerſt ſchadlich und todtlich werden kon.
nen: Wenn nemlich unvorſichtige Wehemutter
bey einer langſamen oder ſchweren Geburt Bie—
bergeiltropfen, Safran, Salbey, Raute, Se—
venbaum, Ambraol, Wein, Theriak, mit Ge—
wurze gekochte Weine, Koffee, Brandtewein,
Anisol, Nußol, Fenchelwaſſer und andere hitzige
Getranke reichen. Alle dieſe Sachen ſind ſowohl
wahrend der Geburt, als nach der Entbindung
wahre Gifte, welche, um die Geburt zu erleich—
tern, gegeben werden, dieſelbe aber allezeit ſchwe—
rer machen und mehrentheils den Tod beſchleu

nigen.
Der weiſſe Fluß iſt bey den Weibesperſo

nen vielleicht ein haäufiges Uebel, das ſeine Urſa-

che von vielerley Uniſtänden herleiten kann. Oft
hat er eine Schwache des ganzen Korpers zum
Grunde. Es beſteht derſelbe in einer vermehr
ten Ausleerung der Druſenfeuchtigkeit, welche
beſtimmt ſind, die Geburtstheile anzufeuchten.
Manchmal finden ſich wohl gar kleine Geſchwure
dieſer Theile, welche eine andere Curart verlan
gen. Oben habe ich bereits ein Mittel darwider

ange
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angefuhrt. Jſt das Uebel nicht alſzuheftig und
zu alt, ſo kann eine ſchwache Aufloſung von
Alaun in friſchem Waſſer dienlich ſeyn, und die
Schwache verbeſſern, indem man taglich die
Theile zwey bis dreymal damit waſcht, rothe
Roſenblatter im Waſſer gekocht und kalt die
Theile damit gebaht, oder auch gruner Thee in
Waſſer gekocht und ebenfalls die Geburtstheile
damit gewaſchen, haben guten Nutzeu verſchaf-

fet. Die andern Behandlungsarten ſind den
Aerzten zu uberlaſſen, da der Ausgang dieſer
Ausfluſſe manchmal krebshaft werden, oder haß.

liche, langwierige und unheilbare Geſchwure
hinterlaſſen kann.

Bey Sodbrennen, ſowohl wahrend der
Schwangerſchaft, als auſſer derſelben, iſt ein
ſchwaches Kalkwaſſer ſehr gut; man nimmt ein
Loth ungeloſchten Kalk, gießt darauf ein Maas

Waſſer, laßt den  Kalk zu Boden ſetzen. Dieſes
klare Waſſer trinkt die Kranke nach und nach.

Ohnmachten und Mutterbeſchwerden er—
eignen fich zuweilen bey der Schwangerſchaft.
Dieſe Zufalle werden die Hofmanniſchen ſchmerz.
ſtillenden Tropfen am beſten heben.

Zu den beſchwerlichen Zufallen gehoret
auch: wenn die Schwangere ihren Urin nicht
laſſen kann. Es kann zwar dieſer Zufall niche
ganz gehoben werden, bis die Gebahrmutter
vollig in die Hohe geſtiegen iſt; man ſiehet dabey
vorzuglich anf ofnen Leib, laßt die Gebahrmutter
mit den Fingern etwas in die Hohe heben, und

Jz die



die Kranke muß mit dem Korper und Kopfe
etwas niedrig und mit dem Hinterſten etwas
hoch liegen.

Hartleibigkeit iſt eine ſehr haufige Be.
ſchwerde bey Schwangerſchaften, die oft Koli.

ken, Magenſchmerzen, Kopfweh, Guldneader
und ſogar Unrichtiggehen nach ſich zieht. Man
muß ihr daher ſo ſehr vorzubeugen ſuchen, als
nur immer moglich iſt. Gemeiniglich kann man
dieſes am beſten durch ordentliches Verhalten
beym Genuß der Nahrungsmittel thun, wenn
man nicht unverdauliche und harte Speiſen be—
ſtandig zu ſich nimmt. Frifſche Molken ſind
hierbey vortreflich, Manna und Weinſteinrahm
zu einem bis zwey Loth in Waſſer aufgeloſt erof
nen den Leib gelinde. Gegen ſehr hartnackige
Hartleibigkeit helfen haufige Klyſtiere am beſten.
Anfanglich kann man bloßes warmes Waſſer
mit drey bit vier Loffeln Oel oder einer Aufloſung
von Seife nehmen, da man durch Klyſtiere
hauptſachlich eine Aufloſung und Verdunnung

des verharteten Unraths bewirken kann. Jn
der Folge kann man ein gelinde reizendes Mittel
zu den beſchriebenen hinzuthun, wozu ſich ein
Eßloſfel voll Kuchenſalz am beſten ſchickt.

Schwangere werden haufig mit Maſtkor.
nern oder der blinden goldnen Ader geplagt, ſie
iſt mehrentheils eine Folge der Hartleibigkeit,
und die Maſtkorner zeigen ſich vorzuglich in  den
lezten Monaten der Schwangerſchaft. Sie ſitzen
bald innwendig, bald auswendig am Maſtdarme.

Wah



Wahrend der Schwangerſchaft kann man dieſes
Uebel blos lindern, aber nicht allezeit ganz heben.

Ein kleiner Aderlaß und ein leichter Stuhlgang
erleichtern die Zufalle, Bahungen von gekochten
Heuſaamen, indem die Kranke den warmen
Dunſt an ſich gehen laßt, und Altheeſalbe ſind
die beſten Mittel darwider.

Geeſchwulſt an den Beinen, Schenkeln und
Schaam ſind Beſchwerden, die ſich vorzuglich
in den lezten Monaten der Schwangerſchaft zei—
gen. Man bemerket ſie hauptſachlich bey der
erſten Schwangerſchaft, oder wenn die Ausdeh
nung des Unterleibes und folglich auch der Druck

der Gebahrmutter ſehr groß iſt. Dieſe Ge—
ſchwulſt iſt zwar ſehr beſchwerlich, aber nur ſel—
ten mit Gefahr verknupft, wenn der Korper nur
ſonſt geſund iſt. Anfanglich verſchwindet ſie
des Morgens und findet ſich am Abend wieder;
zulezt aber verandert ſie ſich auch des Morgens
faſt gar nicht. Bis zur Niederkunft laßt ſich
dieſes Uebel nicht ganz heben. Man lindert
aber die Geſchwulſt durch einzelne Bewegungen,
durch leichtes Reiben der Theile, durch Abfuh—
rungsmittel oder gelinde Purganzen, und vor—

zuglich durch Binden, die man an die geſchwol.
lenen Fuſſe anlegt, und dieſelben bis uber die
Geſchwulſt ganz einwickelt.

Schmerzen im Rucken und den Lenden,
Bauchgrimmen, Zuckungen und Krampfe ent—
ſtehen durch die Ausdehnung der Gebahrmutter
und ihrer Bander, oder durch den Druck der

J 4 erwei—
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I
J erweiterten und ſchweren Gebahrmutter auf die

M nahe liegenden Theile. Die Anfalle entftehen
J ſehr plozlich; vorher fuhlt die Schwangere

Schmerzen in der Gegend der Gebahrmutter,

I

ul Beklemmung in der Herzgrube und unertragli.
u— ches Kopfweh. Da dieſes Uebel mit der großten
nl

Geſahr verbunden iſt, da es oft todtlich werden

n
kann; ſo iſt. bey dieſem Zuſalle die Hulſe des
Arztes zeitig zu ſuchen.

uu Blutſturzungen konnen ſich zu allen Zeiten

l Urſachen entſtehen. Die Mittel dagegen ſindrtin der Schwangerſchaft ereignen und von vielerley
J

u
nach der verſchiedenen Zeit der Schwangerſchaft,

nach den Urſachen, die darzu Gelegenheit gege

beſtimmen. Aberlaſſe, wenn ſie nicht mit zu

JJ

ben haben, und nach der Beſchaffenheit des Kor-
ann pers der Kranken verſchieden zu wahlen und zu

J vielen Blutverluſt unternommen werden, ſind
un das erſte Mittel. Kuhle Luft, leichte Speiſen,

keine hitzigen, vielmehr Waſſer und ſauerliche
9 Getranke, und Ruhe des Korpers ſind die vor.
u  gzuglichſten Mittel, die man dabey anzuwenden

ln hat. Jſt die Kranke nicht weit mehr von ihrer
fnArta Niederkunft entfernet, und der Blutſturz auf
nirrin keine Art zu hemmen, ſo kann das Leben der
i Frau nur blos dadurch gerettet werden, daß

mi  mman bie Niederkunft beſchlenniget. Diejenigen

i

dutni am Muttermunde ſelbſt anſizt. Denn ſebald

Ith

ved

g

m

I

aln der Mutterhals anfangt, ſich auszudehnen, oder

Blutſturzungen ſind am gefahrlichſten, wenn die
ſnn Nachgeburt am Halſe der Gebahrmutter oder

der
I

ſſ u9
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der Muttermund ſich ofnet, nuß der Theil der
Nachgeburt ſich. nothwendiger Weiſe abſondern
und ein Blutſturz encſtehen. Sobald man ir—
gend Urſache hat, zu befurchten, daß die Nach—
geburt an dem Muttermunde oder deſſen Halſe
anhangen mochte, ſo muß man die Frau ſorgfal-
tig befuhlen, da man denn leicht die Nachgeburt

an ihrem ſchwammigten Weſen erkennen kann.
Wenn man dieſes bemerket, ſo muß keine Zeit
verſaumet werden, um die Mutter zu entbinden.
Das Verhalten bey dieſen Zufallen iſt bey der
Wendung erklaret worden.

Bey Geburtsſchmerzen, wenn dieſelben
den Muttermund nicht hinlanglich ofnen, ſind
Dampfbader ſehr zutraglich. Nemlich man
nimmt kochendes Waſſer in einem Eymer oder
andern Gefaße und laßt die Gebahrende daruber
ſitzen, daß der warme Dampf an die Geburts—
theile gehen kann, wodurch dieſelben erweicht

werden, und reibt die, Geburtstheile zugleich mit
ungeſalzner Butter. Dieſes findet auch ſtatt,
wenn die Geburtstheile ſehr geſchwollen ſund.

Die Schwangerſchaften ſind auf dem Lande

immer glucklicher, als in den Stadten, doch
ſind ſie auch dem Herzdrucken und Erbrechen des

Morgens, dem Kopf- und Zahnſchmerzen eben—
falls unterworfen. Dieſe Uebel aber vergrhen
nach einem Aderlaß; welches auch mehrentheils

das einzige Mittel iſt.
Oft werden die ſchwangern Weiber auf

dem Lande, nachdem ſie eine allzuſchwere Laſt

J5 getra
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getragen, heftige Arbeit verrichtet, allzuſtarke
Erſchutterungen, durch Fahren ausgehalten, oder
einen Fall gethan haben, von heftigen Lenden—
ſchmerzen angegriffen, welche ſich bis an die
dicken Beine erſtrecken, und ſich endlich auf ein—
mal in dem Unterleibe feſtſetzen; dieſes verkundi

get mehrentheils, daß es ihnen unrichtig gehen
werde.

Dieſem Zufalle vorzubauen, der allemal
gefahrlich iſt, muſſen ſie ſich unverzuglich zu
Bette legen, oder ſich auf alle mogliche Art ruhig
verhalten, verſchiedene Tage in dieſer Verfaſſung
bleiben, nichts Erhitzendes trinken; man muß
ſechzehn Loth Blut am Arme laſſen; weder
Fleiſch, noch Fleiſchſuppen, oder Eyer eſſen, ſon—
dern Waſſer- oder Kofentſuppen genießen. Auf
dieſe Art kann dem Unrichtiggehen und andern
Beſchwerden vorgebeuget werden.

Bey Ohnmachten der Gebahrenden muß
ſchlechterdings nichts ſtarkriechendes gebraucht
werden. Eſſig iſt vorzuglich; und dieſes iſt
auch bey Blutſturzungen zu beobachten. Wenn
beſonders dieſelben lange anhalten, ſo ſind kalte
Umſchlage von Waſſer und Eßig auf den Nacken
und Leib gelegt zutraglich; die Schlafen werden
ebenfalls mit Eßig gerieben.

Bey der Bleichſucht, oder wenn junge
Mabchens ihre monatliche Zeit nicht erhalten

konnen, iſt nicht immer Abderlaſſen dienlich;
Fuß.
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Fußbader von nur laulichtem Waſſer mit etwas
Aſche und Salz konnen darzu beforderlich ſeyn,
die man aber einige Zeit hinter einander brau—
chen muß; und laßt ſie Waſſer trinken, worin
nen gluhendes Eiſen abgekuhlt worden.

Wenn Wochnerinnen und Kinder in eine
große Furcht getrieben und auſſerordentlich er—
ſchreckt worden, ſo ſind die allgemeinen Wurkun—
gen derſelben, daß alle kleine Blutgefaße zuſam.
mengezogen werden, und das Blut in den in—
nern Theilen nur ſehr wenig bewegt wird, wobey
man den Puls nur ſehr wenig fuhlen kann.

Daraus entſtehen. Zuruckhaltung der Ausdun—
ſtung des Korpers, allgemeine Beklemmung,
Zittern, Herzklopfen und Bangigkeit, Ohn—
machten, boſes Weſen und dergleichen heftige
Zufalle. Die gewohnlichſte Art, dergleichen
Perſonen zu Hulfe zu kommen, iſt: daß man
ihnen kalt Waſſer und Salz giebt, es iſt aber
dieſes Mittel eben ſo gefahrlich, wie der Schreck
und die Furcht ſelbſt. Man muß den Kranken
lieber an einen ruhigen Ort bringen, nur ſehr
wenig Perſonen, mit denen er bekannt iſt, bey
ihm laſſen, ihm einige Taſſen von einem warmen
Getranke, hauptſachlich von Lindenbluthen, und

Meliſſenthee geben, die Beine in ein lauliches
Fußbad ſetzen und lange Zeit darinnen zubringen
laſſen; man reibt auch die Beine von Zeit zu

Zeit, wenn das Waſſer erkaltet, gießt man wie—
der warmes hinzu; wenn der Leib wieder an—

fangt

uuü
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fangt, warm zu werden, bringt man den Kran
ken in ein Bette, und giebt ihm einen doffel voll

Wein oder obigen Thee noch fleißig zu trinken.
Bey Kindern kommt der Schreck oft im

Schlafe wieder, daher iſt es gut, wenn man
obige Verfahrungsart einige Tage vor dem
Schlafengehen widerholet.

Auch kann ich nicht unberuhrt laſſen, den
ubeln Gebrauch, welchen man ſowohl in der
Stadt, als auf dem Lande, noch durchgangig
findet: Wochnerinnen, Kranke, und mit vieler—
ley Beſchwerden Behaftete, ſo lange Zeit in
ihrer Unreinigkeit liegen zu laſſen. Faſt jeder
furchtet ſich, reine Waſche anzulegen und ſolche
ofters umzuwechſeln; die Beiten von der Feuch—
tigkeit und Schweiße auszutrocknen. Dieſe
unſaubre Behandlung iſt noch ſchlimmer, als
die Krankheit ſelbſt; viele dieſer Kranken kom—
men in ihrer eignen Unreinlichkeit um. Keinen
Kranken, es ſey Wochnerin, Kinder, die an
Pocken krank, oder. was es ſonſt fur Zufalle ſeyn
mogen, iſt die tagliche Umwechslung der Waſche,
die Austrocknung der Betten und die Reinlich
keit ſchadlich; je ofterer die Waſche umgewech—
ſelt und andere reine Waſche dem Kranken an
gelegt wird, deſto zutraglicher iſt es ihm. Oft
werden allein durch dieſes Verfahren Krankhei-—
ten geheilet, die durch die Unreinlichkeiten unter.
halten und mehrentheils verſchlimmert werden.

Es wird nicht undienlich ſeyn, noch etwas
von dem Aberlaſſen hier anzufuhren, ob ich

gleich



*e— —4 141

gleich einen beſondern Abſchnitt dieſer Abhand
lung deshalb gemacht habe. Jch will nur die
Kennzeichen der Vollblutigkeit genau beſtim—
men, welche auf dem Lande eine Aderlaß ver—
langen; da insgemein ohne Beſtimmung, ohne
Urſache oft zum grußten Schaden zur Ader ge—
laſſen wird. Wenn eine vollige Verſtopfung
oder lange Verhaltung eines gewohnlichen Blut
fluſſes; wenn ein voller und ſtarker Puls, ſehr
ſtark in die Augen fallende Blutadern bey einer
Perſon, die nicht mager und erhizt iſt, vorhan—
den iſt; ferner ſind Kennzeichen: eine zienilich
rothe Farbe; eine auſſerordentliche Schwere im
Korper, ein ungewohnlich harter, langer und
unruhiger Schlaf; eine ungewohnte Ermudung

nach einer Bewegung oder Arbeit; eine Be—
klemmung beym Gehen; Herzkiopfen, biswei—
len mit einer ganzlichen Niedergeſchlagenheit,
und ſogar einer leichten Ohnmacht begleitet,
hauptſachlich in warmen Stuben, Schwindel,
inſonderheit, wenn man den Kopf niederbuckt
und wieder in die Hohe hebet, und nach dem
Schlafe; haufige Kopfſchmerzen, eine Empfin—
dung von Hitze uber den ganzen Leib; eine Art
von beiſſenden Jucken uber den ganzen Korper,
ſobald man ſich ein wenig erhizt hat; haufiges
Naſenbluten, vder auch aus andern Theilen,
wodurch eine Erleichterung der Zufalle erlangt
wird. Alle dieſe beſchriebene Zufalle und Be—

merkungen erfordern eine Aderlaß.

Vom
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Vom Verhalten der Schwangern und
Wochnerinnen.

Dieſen und auch den folgenden Abſchnitt

meiner Abhandlung konnte ich fuglich weglaſſen,
wenn ich nicht uberzeugt ware, daß auch das
land zartliche Weiber und Mutter enthielte;
Frauenzimmer beſitze, welche oft weicher erzogen
worden, als manche in der Stadt, und die hau—

fig genug, wieder beſſer Wiſſen bey den Lebens-
regeln, wahrend ihrer Schwangerſchaft und
Wochenbette Fehler begingen, die ſie gerne ver—
meiden wurden, wenn ſie darinnen unterrichtet
worden. Vorzuglich aber muſſen hiervon We
hemutter Kenntniſſe haben, um auf alle Falle
Rath ertheilen zu konnen.

Wehemutter, die inprem Amte und ihrer
Pflicht nach Gewiſſen vorſtehen wollen, muſſen

alles bemerken, was nuzlich oder ſchadlich ſeyn
kann. Die erſte und vorzuglichſte Pflicht iſt:
auf das Aderlaſſen acht zu geben, wovon ich
bereits einiges erinnert habe, hier aber noch
etwas nachholen muß; indem es immer ein all—
gemeines Mittel bey Krankheiten der Landleute
ſeyn ſoll.

Die Uebelkeiten und das Erbrechen ſind
die erſten Merkmale einer Schwangerſchaft, und
in den mehreſten Fallen ein unbedeutender Zu
fall. Nicht ſelten geſchieht es aber doch, daß
es von andern Urſachen anhaltender und heftiger

gemacht
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gemacht wird, daher man auf die Wegſchaffung
bedacht ſeyn muß.

Die beſondern Urſachen dieſes Erbrechens
ſind oft blos widernaturliche Empfindlichkeit des
Korpers oder Unreinigkeiten in den Gedarmen,
welche man aus der unreinen Zunge, dem ublen
Geſchmack und der Beſchaffenheit des Ausge—
brochenen beurtheilen kann.

Nicht ſelten auſſern ſich bey den Uebelkeiten
Zeichen der Vollblutigkeit, welche man aus dem

Schwindel, Brennen im Geſichte und Kopf—
ſchmerzen erkennet; ſo giebt ein, der Heftigkeit

der Zufalle und der Leibesbeſchaffenheit der Per—
ſon angemeſſenes, beſonders am Fuſſe angeſtell-
tes Aderlaſſen ſehr viel Erleichterung.

Die Geſchwulſt und Schmerz in den Bru—
ſten ſind ſelten ein Zufall von großer Wichtigkeit,
der aber doch bisweilen ſo heftig iſt, daß Hulfe

geſucht werden muß. Die Bruſte ſchwellen
nemlich auf, werden roth und ſchmerzen beym
Anfuhlen ſehr heftig. Dieſes iſt ein Antrieb
des Blutes nach den Bruſten, welcher eine Ader

laß am Arme erfordert.
Hhnmachten und Mutterbeſchwerung ent

ſtehen gewohnlich zu der Zeit, da die Schwan
gere die Bewegung des Kindes verſpuret, und
werden von Zorn, Traurigkeit und andern Lei
denſchaften, von Unreinigkeit, verdorbenem Ma—

gen und Gedarmen, von Vollblutigteit, verur—
ſachet. Bey dem erſten Umſtande wird ein ge—
lindes Abfuhrungsmittel und bey der Vollblu

tigkeit

t
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tigkeit ein Aderlaß am Arm oder Fuß noth.
wendig.

Die blinde guldne Ader oder die Maſtkor—
ner ſind gemeiniglich ein Zufall, der von Hartlei—
bigkeir herruhrt, und;wenn man dieſe wegſchaft,
ſo. vergehen ſie von ſelbſt; dieſes kann am leich-

teſten durch Klyſtiere geſchehen; wenn ſie ſich
aber entzunden, und ſehr ſchmerzhaft werden,
ſich auch nicht nach den oben beſchriebenen Mit
tel verlleren wollen, ſo laßt man am Fuſſe zur
Ader.

Schmerzen in den Lenden und im Rucken
entſtehen von der ausgedehnten Gebahrmutter
und ihrem Drucke auf die naheliegenden Theile,
wodurch auch eine Anhaufung des Blutes ent-
ſteht. Die nemliche Beſchaffenheit hat es mit
den Krampfen in. den Beinen und Schenkeln,
mit Kolikſchmerzen, Zuckungen, Huſten und
Engſtbruſtigkeit, welche Zufalle großtentheils
ihre Urſache in einem angehauften und ſtocken—
den Blute haben, und daher eine Oefnung der
Ader nothwendig machen.

Die Blutſturzungen der Schwangern ha—
ben einen mannigfaltigen Urſprung. Die nachſte
Urſache derſelben iſt immer die Abloſung eines

Theils der Nachgeburt. Dieſe kann aber durch
vielerley Gelegenheitsurſachen hervorgebracht
werden. Zum Exempel durch Fallen, Stoßen,
heftige Erſchutterungen des Korpers durch Hu
ſten, Erbrechen und dergleichen; aber auch an.
dere Umſtande konnen daran Schuld haben,

gallich-



gallichte Unreinigkeiten, Leidenſchaften, als:
heftiges Lachen, unvermuthete Aergerniß, und
alles dasjenige, was das Blut in heftige Bewe—
gung ſetzen kann, konnen Blutfluſſe zuwege brin—

gen. Seehr oft entſtehen ſie aber auch von einer
Vollblutigkeit, welche man aus der Hitze des
Korpers, aus einem vollen harten Puls, aus
der Rothe des Geſichts, Schmerzen des Kopfs
und des Unterleibes erkennen kann. Jn dieſem
Falle iſt eine reichliche Aderlaß am Arme das
beſte blutſtillende Mittel.VUeberhaupt aber iſt die Regel bey dem

Aderlaſſen genau zu merken: daß man, beſonders
bey ſchwachlichen Perſonen, ſo ſparſam, als
moglich, mit dieſem Mittel umgehe, und es nur
in dringenden Zufallen brauche.

Jn Anſehung der Kleidung iſt ſowohl bey
den Schwangern, als Wochnerinnen, darauf zu
ſehen: da ſich bey einer Schwangern der Unter—
leib immer mehr und mehr ausdehnet, und einen
großen Raum einnimmt, ſo iſt es nothwendig,
daß alle Kleidung ſehr weit und bequem ſeyn
muß, damit die ſchon gepreßten Gedarme, Ma—

gen, Leber und dergleichen nicht noch ſtarker ge—
drucket und in ihren naturlichen Verrichtungen

noch mehr verhindert werden. Die Schnurlei—
ber muſſen ebenfalls weit und nicht feſte zuſam
mengeſchnurt werden, damit die Bruſte nicht
gedrucket, der Zufluß der Feuchtigkeit nicht ge—
hindert, zu Verhartungen nicht Gelegenheit ge—
gegeben werde, und die Warzen ſich beſſer erhe—

K ben



ben konnen. Auſſerdem wird auch die Bewe—
gung des Blutes in der Bruſt und das Athemho
len auſſerſt beſchwerlich werden, wenn die Bruſt
zu enge znſammengeſchnuret wird.

Auch iſt die Wahl der Kleidungsſtucke,
wegen der Jahreszeit zu unterſcheiden. Jm
Sommer muß die Bekleidung mehr kuhle einge—
richtet ſeyn, und es wird denen ſchwangern Wei.

bern nicht ſo leicht ſchadlich werden, wenn ſie
bey großer Warme und Hitze mehr entbloßt und
in kurzen Rocken gehen, als zur Winterzeit, wo
die kurzen Rocke bald Erkaltungen an den Ge—
burtstheilen verurſachen konnen. Die kurze
Kleidung der ſchwangern Weiber auf dem Lande
iſt zur Winterszeit hochſtſchadlich, ſie kann wegen

der Erkaltung zu ſchweren Geburten, zu Unter—
druckung des nothigen Blutfluſſes ſehr viele Ge.
legenheit geben. Hier ware zu wunſchen, daß

die Weiber leinewandne Hoien trugen, und ſich
beſſer vor der Kalte verwahrten; da durch dieſel—
ben ſo mancherley Beſchwerden abgeholfen wer
den kann.

Wie nothig es iſt, eine ſtillende Bruſt be
deckt und warm zu halten, wird wohl keinem
auffallend ſeyn, der die ublen Folgen betrachtet,

die aus der Entbloſſung der Bruſte entſtehen
konnen. Sie iſt ſchadlich der Mutter, gefahr
lich und oft todlich dem Kinde. Schadlich der
Mutter, indem leicht Verpartung, Vereiterung
und Krebsſchaden daraus erwachſen konnen; ge

fahrlich
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fahrlich und oſt todtlich dem Kinde, wenn es
kalte und verdorbene Milch ſaugen ſoll.

Zwey Gewohnheiten der Landleute haben
gar vortreflichen Nutzen, die durchgangig zu
empfehlen ſeyn mochten. Die erſte iſt: daß die
verheyratheten Weibesperſonen zwar Leibchen
oder Mieder haben, aber keine Latze, ſondern
an deren Statt ein Bettchen, wodurch die Bruſt

nicht allein warm, ſondern auch vor allem Drucke
beſchutzet wird. Die zweyte Gewohnheit verdie—
net eben ſo viel tob, nemlich die Weiber haben
die Gewohnheit, ſich mit einem zwey quer Finger
breiten Bande die Rocke unter dem Unterleibe
aufzuſchurzen oder zu binden; welches ſeinen
doppelten Nutzen hat, ohne auf das Zufallige
zu ſehen. Erſtlich wird bey ihrer Arbeit der
Leib feſt und in der Hohe erhalten; zweytens hat

auch die Luft nicht ſoviel Wirkung auf die zu
beſchutzenden Theile.

Ein entſezliches Uebel ſinde ich aber beh
dem Landmanne, welches ſo ſehr viele ungeheure

ſchadliche Folgen nach ſich zieht. Dieſes ſind
erſtlich die Betten, worinnen der Geſundeſte faſt
erſticken mochte, und welche dem Kranken die
allerbeſchwerlichſte Laſt ſeyn muſſen. Bey wohl
habenden Leuten auf dem Lande ſteht dieſes Bette

auf der einen Seite in der Wohnſtube oder in
einer halben Verſchlagung; es iſt mehrentheils
eln zlemlich großes Himmelbette mit Vorhangen
umgeben, und in demſelben eine große Menge
Betten, darinnen die Eheleute ſchlafen, und die

K 2 Frau



Frau auch ihr Wochenbette hat. Alle Ausdun—
ſtungen bleiben in dieſem Winkel; es wird alles
ſtockig, ſchimmlich, und muß von Naſſe ver
derben.

Darneben wird Sommer und Winter in
dem Ofen der Wohnſtube fur Menſchen und
Vieh gekocht, gewaſchen, und alle nur mogliche
Feuchtigkeiten bleiben in der Etube. Man wird
weder zur Sommer-, noch weniger zur Winter—
zeit, finden, daß ein Fenſter geofnet wurde, die

Stubenthure wird nicht einmal gerne offen gelaſ—
ſen, damit nicht das Vieh oder die Fliegen in
der Stube ſich verſammlen mochten.

Hierzu kommt ferner noch das Geleuchte,
welches aus Rubſenol, Thran, auch wohl hin
und wieder aus Kuhn beſteht. Der erſchreck.
liche Dampf davon, der durch das Athemholen
in den Korper gebracht wird, wie ſchadlich iſt
er nicht der Geſundheit!

Endlich die Wohnſtuben der Landleute
ſelbſt ſind niedrig, ſie haben ofcers kaum ſoviel
Raum, ſich darinnen umzuwenden, ſie haben
in den Wohnſtuben ihre mehreſten Gerathſchaf.
ten, ihre Wintervorrathe und dergleichen.

Der Wehemutter, der Rathgeberin eines
Dorfes und oſt mehrerer, will ich die Uebel an
zeigen, welche aus den angefuhrten Fehlern ent
ſtehen konnen, damit dieſelbe ihren Rath erthei—

len und manche Gefahr und todtliche Zufalle ab.
wenden moge.

Man
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Man weis, daß eine allzuſehr eingeſchloſ—

ſene Luft, beſonders bey dem Landmanne in ihren

Wohnſtuben die bosartigſten Fieber hervorbrin
ge, und dieſen Krankheiten iſt derſelbe am vor
zuglichſten unterworfen: es wurden auch durch
die verdorbene Luft der Wohnſtuben eine weit
großere Anzahl Menſchen erkranken, wenn ſie
nicht hinwiederum in freyer Luft ſich lange auf—
hielten, wodurch das erſtere Uebel in etwas wie.

der verbeſſert wird. Die tagliche Oefnung der
Fenſter iſt daher ein ſehr leichtes Mittel, dieſen
boſen Krankheiten vorzubeugen. Es wird dieſe
geringe Vorſicht die geſundeſten Korper erhalten,
und vor Krankheiten bewahren.

Eine Urſache zu Krankheiten iſt ferner,
wenn ſich der Landmann auſſerſt erkaltet, und in
die heiſſen Stuben kommt, oder aus dieſen wie—

derum in die Kalte; wenn man nun die verdor.
bene Luft der Wohnſtube mit dazu nimmt, ſo
entſtehen daraus Halsſchaden, Schnupfen, Ent
zundung der Bruſt, Seitenſtechen, Koliken.

Nichts kann erſchrecklicher gefunden wers
den, als daß der Landmann beh ſeinen krankli—
chen Zuſallen ſogleich ſeine Zuflucht zum Schwi—
tzen nimmt, wodurch doch, beſonders bey dem
Anfange der Krankheiten, viele Tauſende ums
Leben gebracht werden. Der Schwelis fuhret
die flußigen Thelle des Blutes weg, macht daſſel.
be trockner, dicker und hitziger; da es ohneden
ſchon bey den mehreſten hitzigen Krankheiten dick

iſt, ſo vermehrt der Schweis augenſcheinlich das

K 3 Uebel.
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Uebel. Wenn wir nun die Mittel betrachten,
welche angewendet werden, den Schweis zu er
zwingen, ſo ſind es: die Hitze der Wohnſtube
und die Betten, worinnen der Kranke liegt. Mit
aller Sorgfalt verhindert man, daß keine friſche
Luft in die Stube komme, wodurch die in der
Wohnſtube befindliche Luft noch weit mehr ver-.
dorben wird; und zudem wird die Hitze noch
ſtarker vermehrt durch die abſcheuliche Laſt der
Betten. Durch dieſe beyden Urſachen allein
ſchon kann der geſundeſte Menſch das hitzigſte
Fieber und eine Entzundung der Bruſt bekom
men. Was muß nicht bey dieſem Erzahlten
eine Schwangere und Wochnerin ausſtehen, in
was fur Lebensgefahr wird ſie durch dergleichen
Behandlung gebracht?

Hierdurch entſtehen vorzuglich, das Frieſel,
die Zuruckbleibung des Blutfluſſes, die Ver—
ſtockung der Milch, die vielen Vereitorungen.
Weit geſunder werden ſie ihr Wochenbette ver-
laſſen, wenn eine Wehemutter dieſes alles aut
dem Wege zu raumen ſucht; wenn ſie nach Ab—
wechslung der Jahreszeit auch die Warme der
Wohnſtuben und der Betten zu verundern ſich

bemuhet; wenn ſie zur Sommerszeit der Woch
nerin und auch der Schwangern mehr friſche,
kuhle Luft und nicht ſo ſchwere Betten zu ver—

ſchaffen weis; wenn ſie im Winter gewiſſe Zei—
ten die Stuben mit freyer Luft erfriſcht, alle
Dunſte aus derſelben wegſchaft, das Bettgerathe
ſorgſam von Schweis und andern Feuchtigkeiten

abtroch.



abtrocknen laßt;
allein ihre Sch
dern auch die Schwangere und Wochnerin von
vielen Krankheiten abhalten und bewahren. Und J
wie wohl muß ihr dadurch ſeyn, wenn ſie ein 1

unwiſſenden Weiber wird.

1
Schutzengel, wenn ſie die Wohlthaterin ſo vieler

Ein wichtiger Umſtand bey Schwangern
und noch mehr bey Gebahrenden und Wochne—

rinnen iſt die unzeitige Wohlthat, daß man ihnen
Nahrungsmittel reicht, da ſie dieſelben am we—
nigſten genießen ſollten. Jch habe bereits oben

hiervon einiges erinnertt. Wenn Kranke und
Wochnerinnen am wenigſten bedurfen, werden
ſie am haufigſten mit guten Suppen, fetten Bru.

J

J
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durch dieſe Mittel wird ſie nicht

J

J
1

wangern geſund erhalten, ſon—

hen und ſchadlichſten Speiſen uberhäuft, und
wenn dem Armen ſolche nothig ſind, denn iſt die

Gutthat vergeſſen.
Dieſes todtende Vorurtheik, daf; man J

Kranke und Wochnerinnen durch nahrhafte
Speiſen beh Kraften erhalten will und muſſe,
iſt immer noch in unſern Tagen, ſelbſt bey ſol—
chen Perſonen, denen die Schadlichkeit wiſſend
ſeyn muß, eine ſehr uble Gewohnheit. Sie iſt g
ſo allgemein, daß der Arzt lauter tauben Ohren 1 1
prediget, und mehrentheils ſind alle ſeine Reden

J

umſonſt, wenn ſelbſt diejeuigen, von denen man
Wiſſenſchaft verlangt, noch ſelbſt blind ſind.
Dieſe ſollten nur Bucher leſen, ſie wurden ihren

Verſtand aufklaren konnen.

K 4 Das
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»1 Das Schreckliche, dinWochnerinnen nochI

gli mehr zu erhitzen, auszutrocknen durch heiſſe Stu—

ii Jfun. ben und Betten, und durch nahrhafte Speiſenk

J anzufullen, iſt nicht genug zu beſchreiben, undJ jfi
af! und die Hitze, woruber ſich Wochnerinnen oft
414 genug beklagen, wird nicht empfunden, es wird
n t weder auf den Winter noch Sonmer geſehen;

weder auf die Schwache oder Starke oder Voll.
n blutigkeit Achtung gegeben; ſelbſt die Wochnerin
rtl achtet ſolches nicht, und giebt zu ihrem Tode die
9t erſte Urſache.un Am wenigſten wird auf die Zurucktretung

9 Theile Korpers ſetzet, daſelbſt ſo

der Mich oder Milchvetſetzungen Achtung gege—

ſr

J

I

Un

I

rn ben; da ſich ſehr ofters die Milch, die nur in
den Bruſten angetroffen werden ſoll, in andere

den Bruſten, Verhartungen, Entzundung und

Arl
dergleichen hervorbringt. Da dieſes Uebel meh—

rentheils todtliche Folgen hat, ſo iſt zeitig genugaunn ein Arzt zur Hulfe zu rufen.

Ii

bl Jn Anſehung der Speiſen und des Ge—
n trankes darf ich nur ein weniges anfuhren. Der

Hunger iſt der beſte Koch der Durſt der erſte
Keller oder Brunn; auch die Verdauung wirh
nicht gehindert werden. Finden ſich aber ja
nach einigen harten und unverdaulichen Speiſen,

J wie nach den Erdapfeln, Kloſen, Sauerkraut

J
und dergleichen, Unverdaulichkeit, Drücken im
Magen, Hartleibigkeit oder andere Beſchwerden;
ſo werden ſolche durch den verlohrnen Appetit,

Arbeit
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Arbeit und Bewegungen am leichteſten verbeſ—
ſert werden konnen.

Doch einigen zum Beſten will ich verſchie—
dene Speiſen bemerken, die leicht ſchadlich wer—
den konnen.

Viele Schwangere werden von Blahungen
ſehr geplogt; daher ſind ſolche Speiſen maßig
zu genießen, welche viel Luft in ſich enthalten,
die ſchwer im Magen aufgzuloſen ſind. Hierun—
ter zahlet man den zu hauſigen Genuß des rohen
Obſtes, gerauchertes und ſehr fettes Fleiſch, Kaſe,
friſch gebaeknes Brod und Kuchenwerk aller Art,
Erdapfel, Erbſen, Linſen, Bohnen.

Die ſcharfen, ſauren und ſehr ſalzigen
Epeiſen, dieſe reizen den Magen und die Ner—

ven zu ſtark, erwecken einen ſtarkern Hunger und

geben zu Ueberladung des Magens Gelegenheit.
Bey dem Getranke der Schwangern finde

ich dieſes zu erinnern: daß ſie entweder gar
nicht trinken, oder ſolche Getranke erwahlen, die

ihnen mehr ſchadlich als nuzlich ſind. Die meh—
reſten trinken nicht eher, als bis der. ſtarkſte
Durſt ſie zwinget. Sie trinken aber um ſo lieber
warmes Getranke, als Thee und Koffee, leztern
haufiger, und noch dazu entweder ganz von Ci.
chorien, Erbſen, Bohnen, oder auch wohl von
gebrandtem Korne, oder zum Theil mit Koffee—
bohnen vermiſcht. Schwerlich wird man es
den Weiberchen ausreden, daß das zu haufige
warme GOttranke ſchadlich, daß dadurch der Ma
gen und die Gedarme geſchwacht und ausgedeh.

K5 net,
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net, folglich die Verdauung der Speiſen verhin
dert wird.

Dieſes iſt auch bey den Wochnerinnen zu
bemerken, wie ich an andern Orten erinnert habe:
allzuvieles und haufiges warmes Getranke iſt ih—
nen ſchadlich. Oefters wird ein Glas friſches

Waſſer mehr Nutzen ſchaffen, als der beſte
Koffee bewerkſtelligen kann.

Vom Verhalten der Kinder bey dem
Genuß der Nahrungsmittel.

Mau kann nicht glauben, wie viel Uebels
man den kleinen Kindern zuzieht, wenn man ſie
zu einer Zeit, da ſie Schmerzen empfinden,
ſchreyen und mit Handen und Beinen ihre Be—
ſchwerden zu verſtehen geben, mit Nahrungs
mitteln uberhauft, die durch dieſelben allezeit
verſchlimmert werden.

Diejenigen, welche den Kindern, in der
Hofnung, ſtarken, eſſen geben,
trugen ſich ſehr. Kein Uehbel kann arger ſeyn,
als Kinder zu uberſuttern. Alles, was ein Kind
uber ſeine Nothdurft bekommt, das ſchwacht
daſſelbige, anſtatt ſtarken. ausge

dehnte und vollgeſtopfte Magen verliert ſeine
Krafte, und wird zu einer guten Verdauungif untuchtiger; ubermaßige Menge Nah

rungsmitteln verhindert die Verdauung der no

J
geben nicht allein kelne Nahrung und ſchwachen

J folglich



folglich das Kind, ſonderu ſie werden auch die
Urſache und Quelle der Krankheiten; ſie bringen
Verſtopfungen in Gedarmen und den kleinſten
Druſen derſelben, die engliſche Krankheit, Druſen.
geſchwulſte und deren Verhartungen am Halſe,
ſchleichende Fieber, dicke, aufgedunſtete und auf—
getriebene Bauche, Schwindſucht, Auszehrung
und endlich den Tod, zuwege.

Man muß, ſagt man, den Magen der
Kinder zu allem gewohnen. Es iſt aber dieſes
Geſage thoricht. Jnbem man die Kinder und
deren Magen miet vielerley anhauft, verurſacht
man ihnen Unverdaulichkeiten und Ueberladung

des Magens. Hierzu geben am mehreſten Ge—
legenheit: wenn ein Kind zu ofters mit der
Bruſt angefullet wird, die Mehlbreye, das
ſchwarze unausgebackne Brod, Erbſen, Linſen,
Bohnen, das Kuchenwerk, die ſußen, klebrigten,
mit Zucker bereiteten Sachen und Zolpe; das
Obſt und vornemlich die herbſauren Fruchte, das
kalte Nachttrinken; und noch mehr befordern
ſie die Todtlichkeit beh ſaugenden Kindern.

Man horet oft von den Weibern die Kla—
ge: das Kind hat nie eine geſunde Stunde ge
habt, ſeit der Zeit, da es anfing, ſich zu erbre—
chen und zu ſchreyen. Es ſind dieſes die deut.
lichſten Kennzeichen, daß das Kind uberladen
und uberfuttert iſt, und daß ihm das Wickeln
und Einpacken in Betten in heiſſen Stuben auſ
ſerſt beſchwerlich ſey; und dennoch will keiner
darauf achten. Das Kind wird um ſo inehr

warmer
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J warmer gehalten und auch um ſo fleißiger gefut.
J4 tert, bis es endlich durch faulen, grunen und
J ſtinkenden Stuhlgang, durch das boſe Weſen

J ſeinem Zwange und Elende ein Ende macht.
Wenn ſtarkere Nahrungsmittel, um ein

Kind zu entwohnen, erfordert werden: ſo muß
man billig unterſuchen, da nicht jedes Kind ohne
Unterſchied nach einem Leiſten abzumeſſen iſt,
was und wieviel ihm gegeben werden konne; da
jedem Vernunftigen bekannt iſt, daß manches
Kind ſchwachlich, manches andere hingegen ſtark,

ſv muß man auch in der Futterung darauf be
dacht ſeyn. Die leichteſte und geſundeſte Speiſe
iſt ein gegohrnes, gut ausgebackenes und alt—

unrn backen gewordenes Brod, und warme ungekochte
J

gekochte Milch verliert ſehr viel von ihrer guten

u

Eigenſchaft, ſie wird ſchwerer und unverdauli—

cher. Es wird auch dem zu entwohnenden

11 Kinde ſehr gute Nahrung reichen, wenn daſſelbe
mit Fleiſchbruhe und Brod, wovon aber das
Fett ganz abgenommen ſeyn muß, unterhalten
wird. Ueberhaupt iſt es dienlich, Kinder beſtan—
dig mit Speiſen zu unterhalten, welthe bald von

Brod und andern Pflanzenfruchten, bald von
Fleiſch und deſſen Bruhen zuſammengeſezt ſind.

Je ſchadlicher der Brandtewein und alle
J hitzige Getranke den Schwangern und Wochne

rinnen ſind, um ſo mehr ſchadlich werden ſolche
hitzige Sachen den Kindern. Das Waſchen
mit Brandtewein hat manches Kind bey ſeiner

Geburt
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Geburt ums Leben gebracht, und haufige Zufalle
ſind daraus entſtanden, wenn man Kindern
Brandtewein auf Brod gegoſſen zu eſſen gegeben

hat. Dieſer Gebrauch iſt ſo haufig und allge—
mein, daß man erſtaunen ſollte, was jahrlich
dadurch fur Kinder verlohren gehen. Wehe—
mutter muſſen ſolchen Mißbrauch durchaus ab—
zuſchaffen ſuchen, die Folgen den Unverſtandigen
anzeigen, und ſich ſelbſt vor dergleichen Rath—
ſchlagen am erſten huten.

Eben ſo wenig iſt den Kindern der haufige
Genuß des Koffees zutraglich, ſie bekommen
dadurch ein dickes, ſchweres Blut, werden laß
und trage, ſo wie auch das beſtandige warme
Getranke, ſie zu beſtandigem Schwitzen bringt.
Zu vieles Bier hat die nemliche Beſchaffenheit.
Ein leichtes dunnes Getranke, Waſſer mit Brod,

Nachbier, Milch mit Waſſer vermiſcht, ſind
die, vortreflichſten und geſundeſten Getranke fur

dieſelben.
Das zu warmn halten iſt ihnen auch ſchab

lich, ingleichen die Einſperrung in heiſſen Stu—
ben. Soviel, wie moglich, laſſe man den Kin—
dern eine freye Luft und Freyheit zur Bewegung.

Die Bewegung iſt das vorzuglichſte Mit—
tel zur Verdauung, zum Wachsthume, zu leich
terer Zahnung, und uberhaupt zur Geſundheit.
Man befordere ſolche von der Geburt an, bis
ſie ſelbſt Krafte darzu haben.

Von



Von den Werkzeugen der Wehenutter.

Wie nothig es iſt, daß die Wehemutter
hinlanglich mit ihrer Kunſt und darzu erforderli.
chen Jnſtrumenten verſehen ſeyen; das wird
jeder erkennen, dem die Wichtigkeit dieſes Am—
tes bekannt iſt.

Das erſte Werkzeug, welches eine Wehe—

mutter ganz nicht entbehren kann, iſt eine Kly—
ſtierſprutze, da wohl ſchwerlich eine Schwangere,
Gebahrende und Wochnerin gefunden wird, bey
welcher es nicht nothig ware; da oft genug weib
liche Krankheiten ſind, bey welchen Klyſtiere
zu ſetzen nothig ſind; da ferner neugebohrne Kin
der ſehr hauſig erfordern, daß ihnen ſolche zur
Erhaltung ihres Lebens beygebracht werden. Es
ſollte keine Frau zu einer Wehemutter angenom
men werden, welche nicht zugleich Kenntniſſe
von dem Gebrauch dieſes Jnſtrumentes hatte,
und welche damit umzugehen, und wenn ſolches
zu gebrauchen ſey, verſtunde.

Jch will nur einige Falle anfuhren, wo die
Klyſtierſprutzen ganz unentbehrlich ſind: wah—
rend den Geburtsſchmerzen ſetzet man dieſelben
von Hafergruße und Oel, um die Schmerzen
zu erleichtern, den Muttermund zu erweichen,
ſich beſſer zu eronen; bey Entzundungen der
Gebahrmutter, die oft genug vorkommen, ſind
Klyſtiere von laulichtem Waſſer unentbehrlich;
bey ſtarken Milchfiebern ſchaffen ſie die großte
Erleichterung, bey Verſtopfung wahrend der

Schwan



vee 15Schwangerſchaft, bey verlohrner monatlichen
Reinigung; bey den Kinderkrankheiten ſind die
Klyſtiere von der großten Wichtigkeit; bey den
verſchiedenen Koliken, bey verſtopftem Leibe;
bey Bauchfluſſen oder Durchfallen; bey dem
Zahnen der Kinder; bey Zuckungen und boſem

Weſen, oder Jammer; bey Bruchen; bey
zu befurchtenden Erſtickungen. Es werden auf—
ſerſt ſeltene Falle gefunden werden, wo Klyſtiere

ſchaden konnten, um ſo mehr muß die Kenntniß
dieſes Werkzeuges den Wehemuttern wichtig

ſeyn.
Das zwante nothige Jnſtrument einer

Wehemutter iſt der Stuhl, worauf die Gebah—
rende in der Zeit der Geburtsarbeit ſitzen kann;
ſolcher iſt nicht zu entbehren. Alle andere Ein
richtungen, die Geburt zu befordern, ſind un
ſchicklich, oft der Gebahrenden hochſtbeſchwerlich

und der Geburt hinderlich. Der Stubl muß
die Beſchaffenheit eines Grosvaterſtuhls haben,
auf dem Geſaße aber ansgehohlt ſeyn, gleichſam
wie auf einem Nachtſtuhle, vorne aber ganz
offen, an den Armen müſſen Handhaben ange—
bracht werden, damit die Gebahrende ſich mit
den Handen daran anſtammen und halten kann;
unter den Fuſſen muß die Gebahrende Hutſchen
oder ſonſt etwas haben, ihre Beine darauf zu
ſtellen. Alle Stellungen, im Stehen, auf des
Mannes Schooße ſitzen und dergleichen, ſind
viel zu unbequem, der Geburt hinderlich. Jſt
aber ein Stuhl nicht zu haben, und die Wehe

mutter
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mutter zu arm, ſich ſolchen zu ſchaffen, ſo muß
die Gebahrende auf dem Bette liegend ihr Kind
zur Welt bringen.

Das dritte Jnſtrument iſt eine Scheere,
die blos zu Zerſchneidung der Nabelſchnur be—
ſtandig bey einer Wehemutter angetroffen wer—
den ſollte; ich habe oft die Nabelſchnur mit
einem Meſſer zerreiſſen geſehen. Oft haben die
Wehemutter weder Scheere noch Meſfer bey ſich

gehabt, und manchmal iſt einige Zeit erfordert
worden, die Nabelſchnur abzuſchneiden; der
Zeitverluſt iſt vielmals, und die Behandlung dem
Kinde und der Mutter, todtlichegeworden. Es
iſt im Grunde Kleinigkeit und Nachlaßigkeit,
eine Scheere bey ſich zu fuhren, da die Falle,
wo die Wehemutter zur Entbindung erfordert
wird, zu oft und unvermuthet vorfallen; aber
ofters genug iſt es wichtig, die Nabelſchnur ge
ſchwind zu loſen, um Mutter und Kind zu erhal-
ten. Wenn die Nabelſchnur um des Kindes
Hals gewunden, wodurch es wegen der Zuſam.
menſchnurung erſticken mußte, da muß ſchon

wahrend der Geburt dieſelbe geloſt werden.
Wann ferner die Nabelſchnur vorgefallen, und

ein Blutſturz die Mutter um ihr Leben bringen
konnte, ſo muß ſolche ebenfalls geſchwind geloſt
werden; es wird daher immer erfordert, daß
die Scheere bey der Wehemutter beſtandig gefun.
den werde.

Die nemliche Beſchaffenheit hat es mit
einem ſchmalen Bandchen, zu Unterbindung der

Nabel—
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Nabelſchnur. Die mehreſten Wehemutter neh—
men einen Zwirnfaden und unterbinden damit
die Nabelſchnur, wie oft aber kann dieſer Faden
die Nabelſchnur durchſchneiden und dem Kinde
eine todtliche Verblutung zuwege bringen, wel—
ches bey einem ſchmalen Bandchen ganz und gar

nicht zu befurchten iſt, wenn die Schleife des
Bandchens zweymal durchzogen wird.

Es iſt auch nicht unerinnert zu laſſen, daß
es nothig ſey, einen Fingernagel am Daumen
nicht ganz abzuſchneiden, da durch denſelben die
Haute, worinnen das Kind liegt, manchmal
damit zerriſſen oder die Waſſer geſprengt werden

muſſen.
Auch erwahne ich hier einen Umſtand, den

ich zu erinnern, an keinem andern Orte Gelegen
heit gehabt habe: Wenn nemlich die Gebah—
rende in der Geburtsarbeit iſt, und ſie alle
Krafte anſtrengen muß, ſo kann ſie leicht einen
dicken Hals davon tragen; daher muß der Ge—
bahrenden ein Tuch oder Binde um den Hals
gelegt und ſie oft erinnert werden, den Kopf nach
der Bruſt herunter zu halten; wodurch dieſe
Ungeſtaltheit leicht vermieden werden kann.

Ein breites Band, einen guten quer Fin
ger breit und ein und eine halbe Elle lang, muß
auch in beſtandiger Bereitſchaft ſeyn. Bey der
Wendung eines Kindes iſt dieſes Band ſehr no—
chig, um die Fuſſe daran anzuſchleifen; die Farbe
hat dabey keinen Einfluß, auch iſt es einerley,
ob es leinen, wollnes oder ſeidnes Band ſey.

Ich
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4i
1 Jch komme endlich auf die Mutterkranz

chen, ein ſo nothiges und wichtiges Jnſtrument

imnn

L bey den verungluckten Weibern, denen auf keine

andere Art geholfen werden kann, als daß ſie in

n

der Mutterſcheide einen fremden Korper tragen,

J

j

V

e wodurch die Gebahrmutter in die Hohe gehalten
un werden wird.

Oben habe ich angefuhrt, daß die Gebahr
mutter an verſchiedenen Seiten angewachſen und
vurch ihr Anwachſen auf allen Seiten feſt gehal-

tteen wurde. Jch habe aber auch an einem andern
Orte gezeiget, daß man aus der Veranderung
des Muttermundes und der Mutter ſelbſt ſehr
vieles von der Schwangerſchaft einer Weibes-

j perſon urtheilen konne. Hier muß ich nun auch
zeigen, daß vielerley Umſtande die Lage der Gejr bahrmutter andern konnen, da ſie in die Mutter
ſcherde herabſinken auf die Urinrohre und den

J

Maſtdarm drucken kann. Dieſes ruhret gemei—
niglich von einer Schwache und Erſchlaffung die-
ſer Theile her, und daher iſt der Muttervorfall
oft eine Folge vom weiſſen Fluſſe, vom Unrich-
tiggehn, von einer haufigen Schwangerſchaft,
von Blutſturzen aus der Gebahrmutter, und
berhaupt von jeder Krantheit, welche den Kor
er ſchwacht. Oft entſteht ein Vorfall von zu
uher Bewegung oder Arbeit nach der Nieder—

unft, ehe die Gebahrmutter ſich vollig zuſam
mengezogen und ihre naturliche Große wieder

jangt hat; und endlich auch von zu ſchweren
taſten



Laſten, welche Weibesperſonen vor ſich in die

Hohe heben.
Auch die Mutterſcheide kann aus den Ge—

burtstheilen vorfallen, und dieſe Krankheit be—
ſteht darinnen: Es kehrt ſich die innere Haut
der Mutterſcheide um, und fallt wie eine runde
Geſchwulſt hervor. Bey dieſem Umſtande wird
gemeiniglich die Gebahrmutter zugleich mit her.
abgezogen. Kaltes, friſches Waſſer mit etwas

wenig Alaun darinnen aufgeloſt, konnen manch
mal dieſes Uebel leicht heben, ſo wie es auch bey
bem wurklichen Vorfall der Gebahrmutter nutz
lich ſeyn kann; wenn es zeitig genug und zu
Anfange des Zufalles geſchiehet. Auſſerdem
ſind die Mutterkranzchen die vorzuglichſte Hulfe
und die beſte Heilung dieſer Krankheit, wenn
noch Hulfe widerfahren kann.

Mutterkranzchen oder Mutterzapfchen ſind

langlicht runde Korper, die von verſchiedenen
Dingen konnen gefertiget werden; um die Ge—
bahrmutter und den Gebahrmuttermund in der
Mutterſcheide in der Hohe zu erhalten, daß er
nicht aus derſelben herausfalle.

Man verfertiget Mutterkranzchen von
Holz, von Elfenbein, Gorks und andern Din—
gen; die gewohnlichſten werden von Flachs,
Werk und Hanf gemacht; um ſolche wickelt man
Zwirn oder Bindfaden, und giebt ihnen die no—
thige Feſtigkeit, Starke und langlich runde Ge—
ſtalt; alsdenn werden dieſelben von einer Ver—
miſchung aus weiſſem Wachs, weiſſem Pech und

22 Talg



ſlin Talg uberzogen, von welchem leztern aber nur
t wenig darzu gethan wird, um ſie nicht zu ſprode
it zu machen, wodurch ſie ſonſt leicht ſpringen undu zerbrochen werden konnen. Mit dieſer Vermi-

ſchung unter einander, die beſtandig heiß ſeyn
muß, uberziehet man die von Flachs gefertigten
Mutterkranzchen, und giebt ihnen die gehorige
Große und Beſchaffenheit.

Bey Verſertigung der Mutterkranzchen
a aber iſt dieſes genau zu bemerken: die innwen
u dige Oefnung muß niemals zu groß ſeyn, ſondernJ

ſ

i nur ein wenig von einander ſtehen; indem ſonſt
u leicht der Muttermund durch dieſe inwendige
ii Oefnung hindurchfallen und verſchwellen kann,

wodurch heſtige Schmerzen, Entzundung und
der Brand verurſacht werden konnen. Ferneru

J und von verſchiedener Große vorrathig haben;
n da bey manchen Weibern eine große Oefnung zu

J finden, andere hingegen nur eine ganz kleine
unff haben.11 Wenn man Mutterkranzchen zu ſetzen oder

n

ii

in die Mutterſcheide zu bringen nothig hat, ſo
legt man die Kranke auf den Rucken quer uber
ein Bette, mit dem Unterleibe erhaben und die
Beine an ſich gezogen, unterſucht erſt die Weite,

mn und bringt alsdenn das Mutterkranzchen, wel.
lin 1 ches mit eiwas Fett beſtrichen ſeyn muß, und

J wenn die vorgefallene Gebahrmutter bereits in

ilal ti die Hohe gebracht worden, der Lange nach in
3 die Mutterſcheide; wendet alsdenn ſelbiges in

dit



die Quere, und ſuchet es ſo hoch, als moglich,
zu bringen. Die Kranke verſucht nunmehro,
ob ſolches hinlanglich feſt ſitze, ob die Gebahr—
mutter dadurch in die Hohe gehalten werde, und
ob es einige Schmerzen verurſache.

Die Wehemutter zeiget denn der Kranken,

wie ſie ſolches wieder herausnehmen und ſich
ſelbſt wieder hineinbringen konne; damit es
manchmal gereiniget werde und keine andere
Hinderniſſe verurſachen moge.

Autch hat eine Wehemutter oft viele Muhe,

die Warzen aus den Bruſten der Weiber her—
auszuſchaffen, und das Saugen der Kinder zu

erleichtern. Man hat dieſerhalb vielerley Jn—
ſtrumente erfunden, um ſolches zu bewerkſtelli—

gen. Alle kunſtlichen Jnſtrumente will ich hier
gar nicht anfuhren; ich will ſie dem Kunſterfahr-
nen uberlaſſen. Der erſte Rath, den die Wehe
mutter Weibern geben, iſt: daß der Mann
oder die Frau ſelbſt wahrend ihrer Schwanger
ſchaft oft ihre Warzen mit dem Finger heraus-
ziehet und an denſelben ſpielt, fie haben vielen
Reiz, werden ſich dadurch erheben, und endlich

erhaben ſtehen bleiben; ferner, daß der Mann
an den Warzen ſauget, um ſie auf dieſe Weiſe
herauszuziehen, ſelbige in nothigen Gang uud
Ordnung zu bringen.: Auch wird man hierinnen
eine große Hulfe verſchaffen, wie ich oben erinnert

habe, wenn das Kind zeitig genug an die Bruſt
gelegt wird, damit dieſelben ſich nicht verhar—

13 ten,
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au, ten, wodurch ebenfalls die Warzen eingezogenJ u
att werden, oder ſich wohl gar verljeren.

Iu Sind nun aber alle dieſe angegebenenult Rathſchlage vernachlaßiget worden; ſo iſt nach
der Niederkunft der beſte Rath, daß die Wehe.

J

jf mutter eine neue Tobackspfeife nimmt, ſolche
auf die Bruſt ſezt, damit ofters die Warze her—

auszieht, und jedesmal das Kind an dieſelbe
legen laßt.

Die Schmerzen bey dem Saugen und der

ffen
Warze ſelbſt zu lindern und zu heilen, findet man
unter den Arzneymitteln. Auch nimmt man

1

Muskatennuſſe, macht in ſelbige eine ſo große
Oefnung, daß die Warzen darein paſſen, dieſe
legt man auf die Bruſte und uber die Warzen,
laßt ſie 4 bis 6 Wochen vor her Entbindung
beſtandig darauf liegen; Gallapfel, einige Stun.
den vorher in Franzbrandtewein gelegt, thun,

J' wenn ſie ebenfalls ausgeholt worden ſind, die
nemlichen Dienſte

J Dieſes ſind die kurzen Begriffe einer We.
J

hemutter auf dem Lande, die ich nach Moglichkeit

habe vorzutragen geſucht, um weder undeutlich
noch weitlauftig zu ſeyn. Es wird aus der Erfah

bſtt dßd hbſt vblsSlI rung e atiget, a leme re enuſen o gen
14

der Entbindung daher ruhren, daß man die. rechte

11 Zeit der Geburt oft nicht erkennet und in Acht
J nimmt, und daß man mit den Weibern wahrend

Iu kurzüich in wenig Bogen zuſammengetragen und

J und nach der Entbindung oft ſehr grauſam und
l

erkla

u ungeſchickt umgehet. Jch habe daher alletz
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erklaret, was hochſtens zu wiſſen von einer
Wehemutter erfordert wird. Zu wunſchen
ware es, daß alle Frauen ſich dieſer kurzen Be—
griffe recht zu eigen machten, da es ſelbſt fur ſie
vortheilhaft iſt, wenn ſie Kenntniß von dem
Verfahren haben, welches mit ihnen vor, wah—
rend undenach der Geburt vorgenommen werden
muß. Sie konnen nicht allein alsdenn, wenn
ſie ſich ſelbſt auf gute Wehemutter verlaſſen dur—
ten, denſelben in vielen Fallen die Muhe und
Arbeit erleichtern, ſondern auch ihrer armen

Nachſtin, die vielleicht keine ſo gute Hulfe hat,
mit vernunftigen Rathe beyſtehen. Die meiſten
Frauen ſind ohnedem ſo barmherzig, daß ſie vor
dem Kreisſtuhle und Wochenbette alle ihre Er.
fahrung zeigen, und mit Rath und Vorſchlagen
ſehr freygebig und bereitwillig werden. Dieſer
Eifer, den Nothleidenden beyzuſtehen, iſt zwar
an ſich loblich und gut; aber er bringt den Be
durfenden darum den großten Schaden, weil
gemeiniglich unrechte und widerſinnige Dinge
angerathen werden. Hingegen konnen die
Frauen ihren mitleidigen Naturtrieb mit einem
großern Verdienſte, mit einer freudigern Beru
higung und mit beſſerm Nutzen alsdenn befriedi.
gen, wenn ſie erſt das ſelbſt kennen lernen, was der

Natur und den Umſtanden einer Gebahrenden
und Sechswochnerin gemaß iſt, und hernach
ihren Rath, der denn gewiß auf vernunftige
Grundſatze geſtutzet iſt, ertheilen.
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